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Ein verfahrener Haushalt.
n fenen ſeligen Zeiten, als man den leeren Frühſtücksbeutel am Abend vor die Türe hing und i e

nächſten Morgen gefüllt wieder hereinnahm, in jenen
ſeligen Zeiten, als man am Abend die Michflaſche vor
die Türe ſtellte und ſie am folgenden Morgen gefüllt
neben der ungeſtohlenen Morgenzeitung ſtehen ſah, in
jenen Zeiten es war im Jahre 1912 oder 1913 ſprach
Scheidemann im Reichstag das große Wort, die
Revolution werde kommen, wenn die Butter weiterhin
durch den agrariſchen Wucher 1,60 Mk. pro Pfund koſten
2 Man braucht nicht einmal wie dieſe Beiſpiele
Rom zurückzugreifen, in denen man für etwa einen
fenn ag leben und für zwei bis drei Pfennig

ein üppiges Daſein im Gaſthaus ühren konnte: erſt

pörung der Bürger Roms, als ihnen Antonius von
Cäſars Ermordung ſpricht und ihnen hierbei ſein
Teſtament vorlieſt, auf Grund deſſen jedem B ten
r arbeitsloſes Leben für mehrere Jahre garantiert

Aber wir leben nicht im alten Rom und micht
im Jahre 1912 oder 1913, ſondern wir leben r
des Heils 1919 und ſehen, daß ſich die Ereiguiſſe gewaltig
verſchoben haben. Wie im Kleinen ſo im Großen: die

meniarden Mark, u ra e wietheoretiſche Volkswirtſchaſftler J 9
waren in ernſter Sorge

um die unft des Deutſchen Reiches. Es ſchien, als
ſei die

Am 81. Dezember 1918 betrug die Schuldenlaſt
93,7 Milliarden Marxk, am 1. April 1020 werden die
Schulden des Reiches wenn alle Kredite realiſiert
werden, die noch offen ſind insgeſammt 204 Milliarden
Mark betragen. Das deutſche Volksvermögen wurde
vor dem Kriege auf etwa 300 Milliarden Mark veran
ſchlagt. Es wäre Jlluſionspolititf h
Art, wollte man heute für den Beſtand des Volksver
mögens, wie es ſich im Augenblick ar irgendwelche
poſitiven Zahlen angeben. Die Unmöglichkeit iſt nicht
nur eine Folge der mittlerweile abgeſchobenen
h ſondern ſie liegt in der allgemeinen Unſicher
heit der Vermögensverhältniſſe des Einzelnen wie des
Staates begründet; man wird nur das Eine mit Sicher
heit ausſprechen können, daß das deutſche Volksvermögen
unendlich geringer iſt als vor fünf Jahren.

Wenn der Bericht des Reichsrats mitteilt, daß
der Etat unter Einrechnung aller Ergänzungsetats 1919
in Einnahme und Ausgabe mit rund 58 Milliarden
balanziere, ſo iſt das eine irre die zwar eine
allgemeine Wehmutsſftimmung auszu öſen, aber keine
beſtimmten Vorſtellungen von dem eigentlichen Stand
der Dinge zu vermiteln imſtande e

Allgemeine Unſicherheit ſowie Bodenloſigkeit im
wörtlichſten Wortſinne ſcheinen mir überhaupt die
vornehmlichen Charakteriſtiken in der heutigen Wirt
chaft zu ſein.

Es wäre unn nichts verfehlter,
als die Schuld hieran der Revolutionsregierung zu
ſchieben zu wollen. Jm Hegel läßt mit Ver-
gnügen ein Wort, das dem Etat gegenüber faſt
paradox klingt feſtſtellen, daß wir im Haushalts-
plan um ein altes Scherzwort zu variieren ſo
wanche Ausgabe finden, die nicht darin ſteht. Das iſt
ehr begrüßenswert und die erſte praktiſche Befolgun
er ſo oft theoretiſch geforderten Sparſamkeit. Da

trotzdem der Etat ſo ungeheuerlich iſt, iſt vielmehr aucheines der ſchönen Erbteſle wie wir ſie in unerwünſcht
a Zahl von der geſtürzten Regierung und dem

nicht imſtande, die Schuldenlaſt weiter zu

morſchen Säulen
rage kommeneitelt eines Wiederauſanes in S

ren ſo übernehmen, wie er in jenen Stunden war:

unökonomiſch, verwirtſchaftet, volksfeindlich,
mit einem Worte un reell durch und durch wie dasganze kaiſerliche Syſtem war. t a

Die wehmütigen Betrachtungen darüber, daß das
e von Todesurteilen über Hunderttauſende
Volksgenoſſen nicht nur eine re Menſchen

ächkerei, ſondern auch ökonomiſchen Raubbau am
olksvermögen bedeutet anzuſtellen, bleibt uns über-

laſſen, die wir eigentlich mit jener Zeit kaum etwas zu

e Auuxwenſchrauben.

Verſailles, 30. Oktober. Nach den Abendllättern
wird der Fünferrat wahrſcheinlich von Deutſchland verlan
gen bei Austauſch der Ratifikationen ein Protokoll zu unter
e

en a ngungen nacht r zuerfüllen. urnal des Döbats“ glaubt, Laß am
1. November darüber entſchieden werde. Nach demſelben
Blatt hat der Fünferrat auch darüber geſprochen, wie J
land den den Alliierten zugefügten Schaden (gemeint
edenfalls die r der Flotte in Scapal a w) erſetzen ſolle. Die Marineſachverſtändigen ſollen dieage ken

Die ſranzöſiſchen „Beſreker“.
Die Verhältniſſe in den von den Franzoſen beſeizten Ge

bieten ſind, wie der „Vorwärts“ ſagt, derartig, daß ſie
gar nicht ſchwarz genug geſchildert werden können.
Mit den Franzoſen zog der Geiſt der Unduldſamkeit, der
Brutalität, der Ungerechtigkeit, der kleinlichen Schikane und
der giftigſten Gehäſſigkeit in den Rheinlanden ein.

Vethmann-Hollweg vor dem Unterſuchungrausſchuß.

In der heutigen Sitzung des Unterſuchungsaus-ſchuſes ſoll man den früheren Reichskanzler von Beth

mann Hollweg nur ſeine Ausſagen machen laſſen. Die
Frageſtellung ſoll in einer auderen Sitzung vorge-
nommen werden.

Schärſſte Raßnahmen der Regierung gegen die
Baititum-Renterer.

30. Oktober. WTB. mpldet: Die
57 in der heutigen Kabinettſitzung mit

Rückſicht darauf, daß die Abtransporte ans dem Valtikum
bisher ungenügend ſind und das Verhalten r
Teuppenteile zu ſchärfſten Maßnahmen zwingt, den Beſchluß
gefaßt, daß ſämtliche Truppen, die nicht bis zum 11. Rovbr.
die deutſche Grenze paſſiert haben, als fahnenflüchtig erklärt
werden. Sie verlieren die deutſche Staatsangehörigkeit und
damit ſelbſtverſtändlich alle Verſorgungsanſprüche.

Proletarierſolſdarität.
Dem Vorbild der Arbeiterſchaft in verſchiedenen

deutſchen Städten ſind nun auch die Arbeiter und Ange
ſtellten der Gewerkſchaft „Alexandria“ in Höns- Weſter
wald gefolgt und haben beſchloſſen, eine Ueberſchicht zu
unſten Frankfurts a. M. einzulegen. Die auf dieſeKeiſe ewonnene en ſoll von der Kohlenſtelle

unter Kiwirtang der Arbeiterorganiſatio-
nen an die minderbemittelte Bevölkerung
zur Verteilung gelangen.

Rüun der weißen Truppen vor Petersburg

Berlin,
Reichsregierung

en m übernommen haben. Jm römiſchenRe t das die für den Schen angenehme Einrichtung Amſterdam, 30. Okt. „Times“ melden aus Kopen
der „bereditatis peritio“, d. h. der konnte eine Zeit de daß die Dei Truppen vor Petersburg
ang ſich überlegen, ob er das Erbe antreten ſollte. Er mit der Bedrohung der linken Flanke be
8 in m We S der rer gründen.ug er ſie n auf der rtezeit aus, andernalls efoigte die „hereditatis aditio“, der Antritt derWbhaſt. n der Zwiſchenzeit ſagte man: „bereditas Zwölfſtündiger Arbeitstag in Rußland

b. die Erbſchaft ruht, und erſt durch Antritt Der „OſtweſtTelegraf“ meldet aus Helſingfors: Derbzw. Ablehnung wurde der beendet. zentrale Volizugsaunsſchuß der Kowjets
J dieſer Lage befand ſich unſere heutige Begi läßt den fo

in der Sterdeſtunde i am 9. und ders nicht. Eie mußte die ſt antreten, ob ſie de r b de FrwiteraggrensLolte oder nicht, und ein auch nur minutenlanges in re der ntereſſen des Vaterlandes en
nken hätte den vollkommenen Zuſammenbruch den z w adigen Arbeitstag ein-

bedeutet, ohne aſch nur noch die Die werden für die hierd en
werden.

Ueberßunden in entſprechender Weiſe e

tun, innerlich ſicher nichts mit ihr gemeinſam haben.
Aber zu dieſen Betrachtungen iſt heute nur wenig geit;
wir müſſen uns vielmehr fragen: wie kommen wir ausdem Elend wieder heraus Hierbei einzuwenden, man
könne das ruhig den berufenen Perſonen, Volkswirt-
ſchaftlern, Regierungsmännern und ähnlichen „Bevor-
zugten“ überlaſſen, iſt nicht ein Zeichen überragender
wirtſchaftspolitiſcher Einſicht; heute ſteht die Sache des
ganzen Volkes auf dem Spiel; Volksvermögen iſt
es, um das gerungen wird, und das Volksvermögen ſoll,
ſo viel wie möglich gerettet und erhalten werden.

Dieſe Feſtſtellung iſt natürlich nicht die Löſung
des Probleins, ſondern birgt vielmehr das eigentliche
Problem in ſeiner ganzen Ungelöſtheit in ſich. Wenn
wir nun ſagen, daß wir nur durch Arbeit aus dem
Elend wieder herauskommen können, ſo fürchten wir,
bei der noch herrſchenden Maſſenſtimmung auf kein
erfreuliches Gegenccho zu ſtoßen; immerhin haben die
Beobachtungen der letzten Wochen die Richtigkeit der
a W des Reichskanzlers Bauer bewieſen,
aß die Arbeitsfreudigkeit unſeres Volkes im

Aufſtieg begriffen iſt. Das iſt begrüßenswert, und der
vorübergehende Mangel an Arbeitsluſt, ſo ſchädigend er
auch r das deutſche Wirtſchaftsleben wirkte, hat ſeine
ſoziologiſchen Urſachen und wird

durch fortwährendes Begeifern und Beſchimpfen
der breiten Volksmaſſen nichts weniger als behoben.

ente müſſen wir uns eingeſtehen, daß wir einen Haus-
t haben, wie ihn ſich der Privatmann nicht leiſten
rf, falls er nicht ſeines Hauſes uſammenſturz beürchten muß. Die Zahlen geben in ihrer ſchwindel-
ften Höhe kein rechtes Bild mehr von den eigentlichen
erhältniſſen, und gerade deshalb müſſen wir ſo ſchnell

wie möglich wieder hoch zu kommen ſuchen, und das
geſchieht trotz alledem und alledem durch Arbeit; dann
erſt wird ſich die Erbſchaft, die heute ſich als ein Gemiſch
von Verbrechen, Schuld und Unfähigkeit darſtellt, ein
einigermaßen erträgliches Ausſehen gewinnen.

Dr. Werner Peiſer.
[—„JZS

Aet Kampf um Rußland
Die Triumphmeldungen der Ententepreſſe über die

Einnahme Petersburgs, den bevorſtehenden Fall Mos-
kaus, den unaufhaltſamen militäriſchen Zuſammenbruch
Sowjet Rußlands haben ſich als ſehr übereilt herausge-
ſtellt. Judenitſch iſt n Denikin iſt noch nichtSieger, die militäriſche Widerſtandskraft der Bolſche
wiki noch nicht gebrochen. Damit ſchwindet die Ausſicht,
im Oſten wieder irgendwie geordnete Verhältniſſe
Be zu können, ſeien ſie auch noch ſo ſchlecht geordnet.ie Ententepolitik gegen Rußland hat einen reren
Mißerfolg erlitten.

Es iſt der merkwürdigſte Zuſtand von der Welt: dieEntente fuhrt egen Rußland nicht geradezu Krieg, aber
noch weniger lebt ſie mit ihm in derdet Die Heere
von Judenitſch, Denikin und Koltſchak werden von der
Entente mit Geld und Waffen unterſtützt, gelten aber
nicht als Kriegsinſtrumente der Entente, ſondern als
Werkzeuge einer imaginären ruſſiſchen Regierung.
Dieſe Heere ſind weder imſtande, den Kern der Sowjet-
macht zu zertrümmern, noch vermag umgekehrt dieſe das
Gebiet des ehemaligen Rußlands, abzüglich der losge-
löſten Gebiete, von ihr feindlichen Streitkräften zu
ſäubern. Dem alten Rußland ſcheint danach ein ähn-
liches Schickſal bevorzuſtehen, wie es Deutſchland im
dreißigjährigen Kriege erlitt, ein Ausweg aus den
Wirren iſt nirgends erſichtlich, und der Verfall der Be-
x durch blutige und Hungerverluſte ſchreite
unaufhaltſam fort. 4Man hat geſagt, daß die ſchärfſte Kriegsführung die
umanſte ſei, denn ſie beendige einen unnatürlichen

tand durch raſchen Erfolg. ill man auch dieſes Wort
nicht allgemein gelten laſſen, ſo kann man im Falle
Rußland umgekehrt ſagen, daß eine halbe und unent-
C Kriegführung die grauſamſte von allen iſt. Die

ntente kann nicht ihre geſamte Streitkraft aufwenden,
was den Zuſammenbruch des ſchlecht ausgerüſteten und
langſam verhungernden Rußland zur Folge hätte, ſie
kann nur den Sieg der Sowjetarmeen über ihre Wider
r verhindern, indem ſie dieſe moraliſch und mats
ri un t, ny 7 wird der Krieg zumdauernden Se ußlands.

In ihrer r hat die Entente zum Mittel
ber verſchärften Blockade gegriffen, aber dieſes Mittel
quält nur und re nicht, wenn ſeine

leich mit der äußerſten militäriſchen fte e den blocierten Gegner verbunden



wirtſchaft aus. Der Schaden dieſer Wirtſchaftsunter-

Fet haben, aber iſt denn die

iſt. Denkſchtans deſtte ſich vreelcht noch ſadrekang durch
gerungen, wenn nicht zur Blockade der ſtrategiſche An
griff Fochs und der Zuſammenbruch der Bundesgenoſſen
r wäre. Die Blockade wird die Bevölkerung
zußlands reizen und erbittern, ſie wird aber zu keinem

entſcheidenden Ergebnis führen, ſolange nicht eine aus-
reichend ſtarke Gewaltanwendung von außen oder innen
die Herrſchaſt der Bolſchewiki zum Fall bringt.

Der fortdauernde Kriegszuſtand im Oſten t
das ungeheure Wirtſchaft iet von der lniſchen
Grenze bis zum Stillen Ozean vollſtändig aus der Welt

bindung trifft nicht nur Rußland, ſondern die ganze
Welt. Die ganze Welt, nicht zuletzt Deutſchland, r
nach Rohſtoffen. Rußland iſt ein unerſchöpfliches Ge
biet, das im Frieden Nahrungsmittel, Flachs, Hanf,
Baumwolle, Häute, Leder, Erdöl und Metalle jeder Arigeliefert hat und deſſen Leiſtungsfähigkeit durch ratio
nelle Wirtſchaft ins Unermeßliche erhöht werden kann.
Solange das ruſſiſche Rieſenreich der Weltwirtſchaft
nicht zurückgegeben iſt, können die Wunden nicht heilen,
die der Krieg der ganzen Welt geſchlagen hat.

Die Entente hat Deutſchland zur Beteiligung an der
Blockade Rußlands aufgefordert. Herr Tſchitſcherin hat
daraufhin, wie wir aus der „Times“ erfahren müſſen,
eine r Note an Deutſchland gerichtet, in der
er erklärt, Sowjetrußland würde Deutſchlands Beteili-
gung an der Blockade als einen feindlichen Akt betrach-
ten. Die in dieſer Erklärung enthaltene Drohung kann
uns nicht im mindeſten ſchrecken, ſie iſt aber um ſo un
verſtändlicher, nachdem bereits der Reichspräſident und
der Reichsminiſter des Aeußern erklärt haben, Deutſch
land werde an der Blockade nicht teilnehmen. Jedoch,
ob blockiert wird oder nicht und ob ſich Deutſchland
daran beteiligt oder nicht in Wirklichkeit r

r keine Verbindung zwiſchen Deutſchland un uß
and das ruſſiſche Problem wird dadurch nicht gelö

werden. Es kann zur Löſung nur kommen, wenn ſ
die Entente entſchließt, entweder gegen Rußland Krieg
zu führen, oder aber mit ihm Frieden zu ſchließen.

Deutſchland hat auf die Entſchließung der Entente
keinen Einfluß. Hätte es ihn, ſo würde es unzweifelhaft
zum Frieden raten. Wie Rußland feine inneren An
gelegenheiten ordnet, iſt Sache Rußlands. Eine Er-
klärung öer Sowjetregierung, daß ſie ſich in die inneren
Angelegenheiten ſremder Staaten nicht einmiſcheu
werde, würde zu erhalten ſein, ſollte ſie nicht gehalten
werden, ſo müſſen ſich die nichtruſſiſchen Staaten ſtark
genug fühlen, um der bolſchewiſtiſchen Unterwühlung
zu widerſtehen. Sicherlich würde der Frieden eine
ſtärkere geiſtige Beeinfluſfung und hinüber zur

t offnung nicht berech g.
ß, ſich in dieſem Streit die Demokratie und der fozialt

ſtiſche Fortſchritt auf ihrem Boden ſtärker erweifen
würden als Diktatur und r r Wenndie rufſiſche Regierung erklärt und zur Abgabe dieſerErklärung iſt ſie bereit ſie würde ſh in die inneren
Angelegenheiten fremder Staaten nicht einmiſchen, fo
gibt ſie damit zugleich auch ihre Thevrie der Weltrevolu
tion auf, die bisher ihre ſtärkſte moraliſche Stütze im
Innern bildete. Der Frieden und die Notwendigkeit
mit anderen andersregterten Völkern zuſammenzuleben, brächten auch für Rußland den Zwang zur aus
gleichung an die Demokratie.

Das ruſſiſche Problem kann nur gelöſt werden, wenn
alle ziviliſierten Staaten der Welt über den einzu

agenden Weg einig ſind. Vorläufig aber her
Uneinigkeit draußen und Uneinigkeit drinnen, und ſo
zeigt ſich noch kein Ausweg aus dem Labyrinth.

zurück zur Arbeit
Allmählich, wie von einer ſchweren Ohnmacht er-

wacht unſer deutſches Wirtſchaftsleben wieder. Der
Pulsſchlag wird immer kräftiger und die erſten kraft-
bringenden Säfte rollen wieder durch ſeine Adern. Man
darf wieder hoffen, daß trotz aller Fiebererſcheinungen,die ſich immer noch einſtellen, der Rieſe, der viereinyalb
Jahre lang ſeine beſten Kräfte verausgabte, um daunwie tot zuſammenzubrechen, die Kriſis überſtanden hat
und auf dem Wege der Geneſung iſt.

Der Reichskanzler konnte in ſeiner letzten großen
Etatrede die Feſtſtellung machen, daß wieder ein Zug
nach Arbeit durch unſer Volk geht. Der Reichswirt-
ſchaftsminiſter, der ſicher am allerwenigſten Anlaß zum
Optimismus hat, hat ſeiner letzten Rede ein gut Teil
Optimismus beigegeben. An Hand eines umfangreichen
Zahlenmaterials trat er den Beweis an, daß es tata wieder aufwärts mit uns geht.
war ſind die Koſten für die Lebenshaltung noch unge-
ure, aber der Handel mit dem Auslande hat ſeinen
nfang genommen und läßt auf eine Beſſerung des

deutſchen Mark!urſe hoffen Wir haben in der erſten
a dieſes Jahres an Auslandsprodukten 467 135 To.
m Werte von 2 141 368 000 Mark eingeführt. Um dieſe

Mengen ſind unſere Lebensmitelvorräte verſtärkt wor
ben. Unſere Geſamteinfuhr iſt von 2 auf 12 Millionen
Doppelzentner im Juli dieſes Jahres geſtiegen. Das
iſt zwar nur ein Fünftel des Friedensſtaudes, der Ge
amtwert iſt aber um 100 Prozent höher. Unſere Aus
uhr iſt von drei Millionen Doppelzentnern im Januar

auf neun Millionen im Juli geſtiegen, die einen Wert
von 561 Millionen repräſentieren. Mit einem Werte
von 733 Millionen hat die Ausfuhr im Monat Auguſt
faſt den Friedensſtand erreicht. So ſehen wir überall
ein langſames Erſtarken unſeres Wirtſchaftslebens, eine
Rückkehr unſeres Volkes Arbeit. Auch die Verſor

mit Kohlen läßt auf eine Beſſerung hoffen, denn
ie Steigerung der Förderung hält ſeit einigen Monaten

ununterbrochen an und geht im Braunkohlenbergbau
ſogar ſchon über die Friedensproduktion hinaus. Durch
eine weitgehende Fürſorge und Bevorzugung der Ber
arbeiter wird es gelingen, Arbeiter aus der Stadt in
dieſe Gebiete zu verpflanzen, ſo die Belegſchaften ver
Kärkt und die Förderung erhöht werden.

Mit einer Steigernng der Kohlenproduktion iſt auch
auf eine Beſſerung des geſamten Verk eſens zu
hofſen. Vorausſetzung dabei iſt, daß endlich die fort

nſeres Wiriſchaftskebens hoch Halten, dann wird die
et einſegende und ſich bemerkbar machende Hebung
er Arbe h weitere Fortſchritte machen.

BVöllig verkehrt wäre es, wenn diejenigen, die bisher
treu zum Volke geſtanden haben und ihre ganze Arbeits-
kraſt in den Dienſt des Landes geſtellt haben, nunmehr
aus optimiſtiſchen Aeußerungen unſerer verantwort-
lichen Männer den Schluß ziehen würden, daß ſie ſich
et zurückziehen und alles abrtge Luhig der Entwick
ung überläſſen könnten. Wie bisher, ſo muß anch in

ünſt für alle, denen das l des deutſchen Volkes
r wie das eigene ſteht, die Pflicht zur Arbeit

as Höchſte ſein.

wen

o Stimmungsmacſe an un die Reigowehr als
ſanen: ihrer finſteren degttiogeriane zu deu

dieſem Beſtreben ſtoßen ſie in der Perſyn des Reichs
wehrminiſters trotz aller tendenziöſen Mythen, welche

ein nnüberwindliches Hinderuis. Deshalb gellt jetzt ihr
Ruf: „Hinweg mit dem Wehrminiſter!“

Herr von Gracſe, ein ebenſo geriſſener wie ſkrupel.
loſer Demagoge, ritt die Hauptattacke, nur ungenügend
unterſtützt von dem deutſchen Volksparteiler Maretzki,
dem Bürgermeiſter von Lichtenberg, der jetzt für die
Reichsweyr ſ rint, aber zur Zeit der März- Unruhen
lieber mit Spartakus verhandelte, als daß er die Reichs
wehr einrücken ließ. Jn Hexrn von Graefes Rede feierte

die Demagogie Orgiecn. Mit welcher Geſte ſittlicher
Empörung haben die Alldeutſchen bisher auf die hohen
Koſten des uns von der Entente r r e vnerheeres hingewieſen. wird ihnen plötzlich viel
u wenig Geld für die Reichswehr ausgegeben. Der
old iſt zu gering, die Uniformen ſind zu ſchlecht. Ja,

wo waren denn die Herren mit ihrer Sir für das
Heer vor dem Kriege, als der Sold auf 22 Pfennige ſtand
und die Soldaten in Garnituren ihren Sonntagsaus-
ang machen mußten, bei denen überall die ſchäbigſte
ür n durch das zerſchliſſene und abgetragene Tuch

hindurchſchaute? Damals lehnten ſie jede von der So-

noch keinen Anteilſchein der0 Volksſtimme haſt, ſo wende
9 dich ſofort an den Funktionär

Derncs Diſtrikts oder an den
y Verlag der Volksſtimme,

Gr. Urrichſtr. 27. Tel. 5407.
3

H Es iſt vollkommene Sicherheit

y ſür deinen Betrag gewährleiſtet;
er wird auch verzinit. Din zur
Veriügung geſtellter Betrag dient
der Partei und unſerem Organ.

2

Die Etatsberatung des Haushalts für das Reichs
heer hat die Rechte an Mittwoch zu einem ungemein
ſcharfen Vorſtoß gegen den Reichswehrminiſter benutzt.
Dabei war es aber W es ür ſie weniger um

Rechte wendet jedes Mittel der Demagogien r als um eichswehr als ganzes han-
delt. Die

J r ehearis fol en ote üderreichen laſſen:
Auf die deutſche Note Nr. 1849 G. vom 25. Oktober be

ehrt ſich die deutſche Regierung Rachſtehendes zu erwidern.
Die deutſche Regierung hat ſtändig mit Wort und Tat

bewieſen, daß ſie ſich der ſchweren Gefahr voll
bewußt iſt, die eine Ausbreitung des Bolſche-
wismus für Kultur- und Wirtſchaftsleben aller Völker
bedertet. Die deutſche Regierung hat ſelbſt im eigenen
Lande nicht unerhel liche kommuniſtiſche Vewezungen erlebt
und mit Erfolg betämpft. Sie war deshalb in der Lage,
über die Urſachen und die Ausbreitung bolſchewiſtiſcher Strö
mungen eigene Erfahrungen zu ſammeln, auf Grund deren
ſie es ſür ihre Pflicht hält, darauf hinzuweiſen, daß ihr die
von ven alliierten und aſſoziierten Regierungen vorgeſchla
genen Maßnahmen gegen das bolſchewiſtiſche Rußland den
ewollten Zwecken nicht zu entſprechen ſcheinen. Das deutſche
olk hat in den letzten Jahren die irkungen der
ungerblockade in ihrer ganzen Furchtbarkelt geſpürt.
s weiß, daß unter ihr in erſter Linie Kinder und

Greiſe, Frauen und Kranke, alſo an der Krieg-
führung Unbeteiligte, in grauſamſter Weiſe gelitten haben.
Es weiß auch. daß die Elockade auf die Geiſtesverfaſſung der
Bevölkerung in zerſetzendem Sinne gewirkt und die an ar
chiſtiſchen Bewegungen gefördert hat. ſtatt ſie
zu hemmen. Es ſteht zu befürchten daß ſich dieſe Erfah
rungen in Rußland wiederholen werden.

Hinzu kommt, daß ſowohl nach allgemeinen völker-
rochtlichen Grundſätzen, wie auch insbeſondere nach der
Satzung des lünſtigen Völkerbundes im vorliegenden Falle
die Vorausſetzungen für die Verhängungeiner wirtſchaftlichen Blockade nicht ge-
geben ſein werden.

Aus allen dieſen Gründen hält die deutſche Regierung
nach wie vor die von ihr vertretene Politik der Nichtein-
miſchung in die inneren Angelegenheiten Rußlonds nicht nur
für grundfätzlich berechtigt, ſondern auch für tatſächlich zweck-
entſprechend. Daran ändert auch der Umſtand nichts, daß
die Veteiligung Deutſchlands an dem von den alliierten und
aſſoziierten Regierungen geplanten Vorgehen nach Lage der
Verhältniſſe kaum von politiſcher und wirtſchaftlicher Be
deutung ſein wird, da Rußland zur See von den alliierten
und aſoziierten Regierungen blockiert iſt und zu Lande eine
gemeinſame deutſch ruſſiſche Grenze nach dem Jnkraſttr ten
des Friedens nicht mehr beſtehen wird.

Die deutſche Regierzng iſt bereit, ſich an einer Ausſprache
über dic in Betroche konmenden Fragen, deren weltpoliziſ he

Reenziung ſie gedührend wertet, zu beteiligen. Sie wird
ſich allen ihr zweckm big erſcheinenden Maßnahmen, die das
gewmeinſame Jiel des Schutzes gegen den Bolſche-
wismus erreichen 'helfen, gern anſchließen. Die deutſche
Regierung kann jedoch nicht umkin, in ernſter Form darauf
aufmerkſam zu machen. daß ein Zuſammenwirken der Mächte
nur dann erſprießlich ſein könnte, wenn neben der Erkennt-
nis eines gemeinſamen J tereſſes auch die Achtung und
loyake Anerkennung der gegenſeitigen Rechte geſichert iſt.
Daß dieſe Vorausſetzung vorliegt, kann aber ſolange keum
angenommen e s die alliierten und aſſoziierten Re
gierungen es u ig erachten, in demfelben Augenslick

in dem Teilnahme an einer Blockadealande Küſten und dencſhe Sir

r v ngeſetzten Wühlereien unter dem Eiſenbahnperſonal, die
erſt unlängſt in Frankfurt a. M. zu t unerquicklichen
Zwiſchenfällen Anlaß ben n, aufhören.

enn alle Teile des Volkes mehr wie bisher feſt
zuſammenſtehen und den Willen zum Wiederau

Redeutiche proteſtnote gegen die

Die deutſche Regierung hat eine Rote in Parisan e i e a t et u Gut der t

zialdemokratie geforderte Löhnungserhöhung ab, und
Herr von Graefe verteidigt das heute noch mit der zyni-
ſchen n die Soldaten hätten eigentlich noch
Schulgeld darauf zahlen müſſen, für die hohe Ehre, in
der alten Armee geſchliſfen und beſchimpft zu werden.

Jetzt können die Deutſchnationalen nicht hoch genug
fordern. Woher ſoll all das Geld kommen? Herr von
Graefe erklärt höhuiſch: „Darüber mag ſich die Regie
rung den Kopf zerbrechen.“ Mit dieſem Wort iſt der
rein agitatoriſche Charakter der dentſchnationalen Au
träge r Wer erklärt, woher das Geldfür unſere Anträge kommen ſoll, das wiſſen wir ſelbſt
nicht, darüber en ſich andere den Kopf zerbrechen, der
seigt, daß er mit ſeinen Anträgen überhaupt nicht ernſt
zu nehmen iſt.

Aber wir wiſſen, worauf es den Deutſchnationalen
ankommt: Sie wollen ſich als die Engel der Reichswehr
aufſpielen und ihnen z dieſem Zweck ihre agitatoriſchen
Auträge als Beleg h
Die Offiziere ſind monarchiſtiſch, aber ſie lehnen gewalt-
ſame der Monarchie ab. Auf der Linkend man: Woher wiſſen Sie das? Die Rechte hat am
Mittwoch ihre Karten man wird danach zu
andeln e en. Möge die Regierun, möge Noske vor
eugen, ehe es zu ſpät iſt.

De deutſche Note über die 6otwjet Blocade.

blockade und ſeine verderblichen. Wirkungen für das deutſche
Wir ſchaftsleben gelchildert werden. Dann heißt es weiter:

De deutſche Regierung hat in ihren Roten, insbeſondere in
denen von J. und 16. Oktober, zur Frage der Räumung des
Baltikums den Namhweis erbrächt, daß ſie mit allen
Mitteln beſtrebearſt, den Rüczus ihrer Truoven
aus dem BValtikum und Litauen mit größter
Energie durchzuführen. Die alliierten und aſſoziierten
Regierungen haben in ihrer Rote vom 10. Oktober die Zweck
mäwigteit der diejerhalb von der deutſchen Reglerung einge
leiteren Maßnahme ausdrücktich anerkannt. Auch haben ſie den
Vorſchlag angenommen, alliierte Vertreter zu entfenden, um von
den getroffenen Wabregeln nähere Kenntnis zu nehmen und
etwaigenjolls anderweitige Vorſchläge zu machen. Jndem die
deutſqe Regierung im übrigen auf ihre Stellungnahme im ein-
zelnen in der Rote vom 16. Oktober Zug nimmt. weiſt ſie
datauf hbin, daß ca den Unternehmungen bei Riga, die als
äußerer Anlaß für die Maßnahme der interalliierten Marine
kommiſſion angeführt ſind, die militäriſchen
Stellen unbeteiligt find. ſern etwa unter weſt
ruſſiſchem Befehl ſtehende frühere deutſche Truppen daran teil
genommen haben ſollten. kann die deutſche Regierung nut
wiederholen, daß ſie ihrerſeits alles verſucht hat. um
dies zu verhindern. Wenn trotz dieſer Sachlage dieSperre gegen die W Schiffe und weite deutſche Küſten
ſtriche verhängt und dabei C zeitweiſe über die nach an-
erlannten völlerrechtlichen Grund, ätzen Deutſchland zuſtehende
Gebietshoheit über ſeine Küſtengewäſſer hinausgegangen wurde,
ſo muß die deutſche Regierung gegen dieſe ungerechtfertigten
Vergeltungsmaßnahmen, durch die zahlloſe, an den Vorgänger
im Baltikum gängslich unbeteiligte Deutſche ſchwer geſchädig,
werden, nunmehr

feierlichſt vor aller Welt Verwahrung einlegen.

Die deutſche Regierung bat von ihrer Mitteilung vom 27. Okt
Kenntnis gerommen, daß die interall.ierte Marinewaffenſtill
ſtandskommiſſion angewicſen iſt, alle Maßnahmen zu treffen, un
den hieſigen Vorſteuungen, die ſich keinesw. gs auf Fiſcherboott
und ſonſtige kleine Fahrzeuge beſchränkt haben, zu ent,prechen
Sie muß jedoch feſtſiellen, daß bisher, abgejeh.n von dem ein-
gangs erwähnten Funk,pruch vom 26. uno der auf beſondere

4 Anfrage erſolgien Wiederzutaſſung der Minenräumarbeten, die
zu ändigen deutſchen Stellen von der genannten Marinekom
miſſion keinerlei Mitteilung, weder hinſichtlich der in ihrer Note
vom 27. beſonders erwähnten Fiſcherei, noch hinſichtlich der n. cht
erwähnlen Zuſuhren aus neutralen Ländern, zugegangen
Andrerſeits vermag die deutſche Regierung, worauf von der

Friedensdelcgation von vornherein hingewieſen worden
iſt. irgendwelche militär ſchen Gründe für den Fortbeſtand der
drückenden Einſchränkungen nicht zu erkennen. Höchſtens für du
Abjperrung der Küſte von der deutſchen Grenze bis zur ſüdlichen
Grense Finnlands, nicht aber jür die Stillegung der geſam. en
deutſchen Oſtſeeſchiffahrt außerhalb der deutſchen Küſtengewäſſe
könnten Gründe militäriſcher Art angewa

Die deutſche Regierung erſucht daher die alliierten und
aſſozierten Regierungen rochmais dringend, die Maßnahme, die
bei ihrer Anordnung ausdrücklich als vorübergehend begseichnet
iſt, nunmehr völlig ehe und Anordnungen treffen, daalle feſtgehaltenen Schiffe. die ſich zur Zeit ihrer Feſthaltun in
Unkennin s der angeordneten Sperrung befunden haben. ihre
Eigentümern zurückgegeben werden.

Die in der Note erwähnte Mitteilung des Herrn Clemen
cegan vom 27. lautete:

„Die alliierten und aſſoziierten Mächte haben ihre Vor
ſtellungen dinſichtlich der Schiffahrt der Fiſcherboote un
anderer kleiner deutſcher Nationalität in der
ſee geprüſt. Sie haben die interalliierte Marinewaffenſtil
ſtandokommiſſion angewieſen, alle Maßnahmen zu treffen, v
den Vorſtellungen der deutſchen Regierung nach Möglichkeit u
infoweit Genüge zu tun, als derartige Maßnahmen nicht d

werden.

als unumgänglich wider9 echteten militäriſchen Mahreseln 4

die r. um Noske geſponnen haben auf

nhalten. Herr Maretzki erklärte:
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Auf dem Wege in das Mts.
ur Zeit des unabhängigen Parteitages

pnrde in der Partei und in der Preſſe der Unabhängigen
lebhaft die Frage über den Auſchluß an die 3. Jnter-
nationale debattiert. Die un der eng enauf der Luzerner Sozialiſtenkonferenz iſt noch in fr der
Erinnerung. Obwohl man ſich bewußt war, daß ein
änſchluß an Moskau das Aufgehen der U. S. P. in die
Kommuniſtiſche Partei bedeuten würde, ſchwärmte man
er für die 3. Jnternationale. Jn Moskau, wie in
er ganzen kommuniſtiſchen Welt gelten unſere Unab-
n en aber bekanntlich genau ſo für Verräter am
rolekariat, wie beiſpielswelſe die deutſchen Mehrheits

ſozialiſten ber den Unabhängigen. Die kommuniſtiſchen
üyrer in Rußland winkten dann auch ſehr deutlich ab,

und die „Leipziger t war es, die aus dieſemGrunde gewaltig zum Rückzug blies.
Auf dem bevorſtehenden Parteitag werden die Un

abhängigen ſich nun zu entſcheiden haben, ob ſie nach
Moskau oder nach Genf wollen. In einer ganzen Reihe
von Städten, fo u. a. in den ungbhängigen Hochburgen
Leipzig und Halle, ferner in Teltow-Beeskow hat manſich für die 3. eniſchieden und vom Partrei-
tage die Vollziehung des Anſchluſſes gefordert. Nun-
mehr hat auch der Bayeriſche Parteitag der U. S. P. nachäußerſt lebhaſter Aneſprege mit 66 gegen 63 Stimmen

den Anſchluß an die Moskauer Jnuternatiouale be-
ſchloſſen.

ür die unabhängige Parteileitung bedeutet dieſer
ug nach links eine Abſage der Partei an ihre Ppolitik.
ie Zentralleitung iſt bekanntlich geaen die Moskauer
nternationale und will ſich durch die 2. Jnternationale

en Weg zu den weſtlichen Demokratien bahnen.
gn Anbetracht der ſich immer mehr bemerkbar

machenden Fluktuation der unagbhängigen Parteimit-
glieber iſt es für die Partei als ſolche ſicherlich von
Vorteil, wenn ſie den Anſchluß an Rußland ſucht. Die
Maſſen gehen ihr eben durch, ſie verlangen die Weiter-
ſortführung jener radikalen Politik, die die Unabhän-
gigen ſeit dem 9. November ohne Erfolg getrieben haben.
Heute aber ſehen die verantwortlichen Führer der
allmählich ein, daß ſie auf dem verkehrten Wege waren.
Dieſe Erkenntnis kommt ihnen aber leider zu ſpät, denn
die Radikatiſterung der Arbeiterſchaft iſt dank der un-
abhängigen Politik ſo weit fortgeſchritten, daß ſie ſich
nicht mehr in ein gemäßigteres Fahrwaſſer lenken laſſen
wird. So ernten die unabhäungigen Wortführer S
das, was ſie in Olinder Partelleidenſchaft und in wildem
Haß gegen die Mehrheitsſozialiften gefät haben. Den
Sturm, der ihr ſchon an und für fich wacklig gewordeues
Parteigebäude zum Zuſammenſturz bringen wird.

Spaktung in Permanen;.

Die Einigkeit im neugekitteten Berliner „Noten
golksrat“ iſt nicht von langer Dauer geweſen. Die
Kommuniſten, die das „Weitertreiben der Revolution“
nicht anders verſtehen können, als daß ſie andereund ſich ſelbſt ſo lange fpalten, bis alles in
Atome a ſind ſchon wieder der unabhän W
Gemeinſchaft über rüſſige Die letzte e che
Lollverſammlung der U. S. P und K. P. D.-Arbeiterräte
hatte mit Mehrheit gegen das neue kommuniſtiſche Heil-
mittel, gegen die „revolutionäre Betriebsorganiſation“
Stellung genommen. Hierzu erklärt die „Rote Fahne“,
daß die K. P. D.-Arbeiterräte dieſen Beſchluß zwar nicht
J zum Grund eines Ausſcheidens machen wollen, aber
nur unter der Bedingung, daß er wiederaufgehoben wird. Die Fraktion der K. P. D. ſtellt
in der nächſten Vollverſammlüung der Arbeiterräte einen
Antrag, in der die Betriebsorganiſation als
Klaſſenorganiſation der revolutionären Arbeiter an
erkannt wird. Wertkſtattbeſchlüſſe, die die rkeit zu den freien n fordern, ind dahin
abzuändern, daß die Mitgliedſchaft zur freien Gewerk
haſt oder revolntionären Betriebsorganiſation freige-

t wird.
Hierauf antwortet die unabhängige W mit

einem glatten Nein. In der Frage der Gewerkſchaften
gebe es für die U. S. P.-Arbeiterräte kein Zurück
weichen. Die 837! tige Stimme des großen Leichen-
Müller wird zitiert, der doch nicht desyalb ſich in die
Leitung des etallarbeiterverbandes aufgeſchwungen
hat, um nun zugunſten der kommuniſtiſchen Konkurrenz
abzudanken. Jm weiteren hagelt es von hüben und
drüben Gasgranaten großen Kalibers, die „Rote Fahne“
wirft der „Freigeit“ Schwindelberichte vor (ei,
ei, dieſem wagyrheitsliebenden Blatt!) und die „Freiheit“
beſchuldigt die Kommuniſten, daß ſie nur „ihr enges
Sekteninterefſe“ vertreten und ihnen die revolu-
tionären Binſenwahrheiten noch nicht ein-
gegangen ſind.

„Der Bruch iſt unvermeidlich“ ſchreibt
die „Freiheit“ „wenn die Aufhebung der Beſchlüſſe,
die von den Arbeitern die Zugehörigkeit zu den freien
Kewerkſchaften verlangen, zur Bedingung
ür das Verbleiben der Kommuniſten im Voll

Ipfrat und in der Vollverſammlung gemacht wird.“
lſo die Spaltung t glücklich wiedereinmal da. Die man rief, die Geiſter, wird man

nicht mehr los.

Aer Vorlkufer des Reichrwirtſchaftzratz.

g Da der vorbereitende Reichéwirtſchaftsrat erſt nach
eſchlußfaſſung durch das Reichskabinett berufen, der

tndgültige Reichswirtſchaftsrat ſogar erſt nach den auf
rund des Betriebsrätegeſetzes erfolgten Wahlen ge-

Wyrt werden kann, iſt, wie der Reichswirtſchaftsminiſter
en in ſeiner Fambnr er Rede mitteilte, ein Wirt
haftörat beim eichswirtſchaftsmini-
i um“ als beratendes Organ für den Reichs-
t ſhaftsminiſter eingerichtet worden. Er ſetzt ſich

lgendermaßen zuſammen:

Gru duſtrie: 2 Vertreter des induſtriüntergehnerenne S hertreter der induſtriellen
terſchaft.

u de

meebuße be des Ein undfuhrhandela

artei

Gruppe Landwirtſchaft: 2 Vertreter der
Landwirtſchaſt, 2 Vertreter der Landarbeiter.

Gruppe Verbraucher: 1 Vertreter der Kom-
munalverwaltungen, 1 Vertreter der letzten Verbraucher.

An Arbeitern und Vertretern der Ver-braucher beſinden ſich im Wirtſchaftsrat:
Jn der Gruppe Induſtrie Adolf Cohen,

Zentralarbeitsgemeinſchaft Berlin, Friedrich Balt-
ruſch, Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften,
Berlin. Stellvertreter: Conrad Bruns, Berlin, Fr.
Neuſtedt, Verband der deutſchen Gewerkvereine,
Berliu.

Jn der Gruppe Handel: Frig Rogon, Zentral-
verband der Angeſtellten, Berlin. Stellvertreter: Rein
hold Grändorff, Zeutralverband der Angeſtellten,

en Gu der Gruppe Land wirtſchaft: G. Schmidt
Deutſcher Landarbeiterverband, Dr.
Gerlich, Syndikus des Zentralverbandes der Forſt
Land und Weinbergsarbeiter, Berlin. Stellvertreter:
Otto Albrecht, Verband der Gärtner, Berlin, Paul
Löhrke, Deutſcher Landarbeiterverband, Berlin.

Jn der Gruppe Verbraucher: Kommunal-
verwalt ungen. Oberbürgermeiſter Dr. Luther,
Eſſen, Zentralſtelle des Deutſchen Städtetages, Berlin.
Steltvertreter: Oberbürgermeiſter Mitzlaff, Zeutral-
ſtelle des Deutſchen Städtetages, Berlin. Letzte Ver-
braucher: R. Junger, Konſumgenoſſenſchaft Ber
lins und Umgegend, Berlin-Lichtenberg. Stellvertreter:
zrau Jlſe Müller-Oeſtreich, Sekretariat des

Franenbeirats beim Reichswirtſchaftsminiſterium.
Unter den Arbeitgebern der Gruppe Handel iſt als

Vertreter der Groß-Einkaufsgeſellſchaft deutſcher Kon
ſumvereine Friedrich Hain benanunt.

Demnach iſt die Zuſammenſetzung r der Grund
lage der ſtrengen Parität aufgebaut. Arbeitgeber und
Arbeitnehmer, Erzeuger und Handel einerſeits und
Verbraucher andererſeits woſern man die Arbeiter
der jewells nichtbeteiligten Gewerbegruppen mit als
Verbraucher anſieht, halten im Stimmenverhältnis ein-
ander genau die Wage. Hoffentlich gelingt es der Re
gierung, trotz der Treibereien der Jutereſſenten, über
die noch zu reden ſein wird, in dem vorbereitenden
Reichswirtſchaftsrat dasſelbe Stimmenverhältuis zu
wayren. An fich iſt die Vertretung der tetzten Ver-
braucher eher noch zu gering als zu yoch.

Die Entſendung der Vertreter der Jnduſtrie erfolgt
durch die Zentralgemeinſchaft. Für Handel und
Landwirtſchaft erfolgt bis zur Bildung von Arbeits-
gemeinſchaften die Entſendung der Vertreter durch die
leitenden Organiſationen der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer. Der Wirtſchaftsrat hat in allen
Fragen der Ein- und Ausfuhr das Recht der Beratung
und der Stellungnahme auch in Fragen, in denen er
nicht direkt befragt wird.

Die deutſche Sparpräümien-Lotterie-Ankeihe.

Verlin, 30. Oktober. WTB. meldet von hier Der
Ausſchuß zur Förderung der deutſchen Sparprämienanleihe,
der ſich am Montag, den 27. Oltober nach einer Anſprache des
Reichsminiſters Erzberger gebildet hat, veröffentlicht fol
genden Aufruf:

Jn der n. chſten Woche wird die deutſche Sparprämien
anleihe zur Zeichnung ausgelegt. Dieſe Anleihe bietet den
deutſchen Sparern ganz neue Möglichleiten der Kapital
anlage. Sie gewührt den Zeichnern die Ausſicht auf große
Losgewinne ohne jede Gefährdung des Einſatzes. Die Spar
prämienanleihe ſchont und begünſtigt die Kriegsanleihen
und erleichtert zugleich der jetigen Generation die Laſt der
Reichsſchuld. Das gute Gelingen dieſer erſten deut
ſchen Friedensanleihe wird das Vertrauen in die Entwidlung
unſeres Wirtſchaftslebens im Jnland und im Ausland be
ſtärken und die notwendige Cinfuhr von Lebensmitteln und
Rohſtoſſen fördern. An das geſamte deutſche Volk in Stadt
und Land richten wir' taher die Aufforderung, durch Wort

deutet cinen wig tigen Schritt zum Wiederaufbau unſerer
geſamten Voliswirtſchaft. Wer zeichnet, der gewinnt und
ſpart. Den Vorſitz des Ausſchuſſes hat in dankenswerterKaſſe der Präſident der Berliner Handelskammer Franz von

Mendelsſohn übernommen. Stellvertretende Vorſitzende ſind
Univerſit ätsprofeſſor Dr. Bernſtein-Göttingen und Regie-
rungsrat Dr. Schippel-Verlin. Ucber die endgültige Zu
ſammenſetzung des Gefamtausſchuſſes werden morgen nähere
Mitteilungen erfolgen.

Für den Frieden mit Rußland.
Im „Vorwärts“ wird geſchrieben: „Die Herſtellung des

im Oſten iſt eine gemeinſame Angelegenheit der
Menſchheit. Die Wiedereingliederung Rußlands in die
Vol?swiriſchaſt iſt eine brennende Notwendigkeit für Ruß-
land und ſür die ganze übrige Welt. Sie darf nicht ver-
zögert werden aus übertriebener Angſt vor der bolſche
wiſtiſchen Jnfeklion. Maßnahmen gegen ſie ſind auch denk-
bar, wenn der internationale Handel und Wandel wieder
aufgenommen wird.“
Die Verhandlungen im Verliner Retallarbeiterſtrelk.

Ueber die Verhandlungen vor dem Schiedsgericht
beitsminiſterium wird uns mitgeteilt: Die Be

ratungen der vertragſchließenden Parteien der Metall-
arbeiter und Metallinduſtriellen und die Parteiver-
handlungen vor dem Schiedsgericht ſchreiten gut voran.
Es iſt bereits gelungen den ger ßten un dwichtig-
ſten Teil der e nzuklaſſifizierenden Ar-
beiterkategorienin die Lohnklaſſen einzureihen. Dagegen haben die unmittelbaren Be-
ſprechungen der Parteien über die ſoſortige Wiederauf-
nahme der Arbeit leider noch zu keinem E rgebnis
geführt.

im

Die „Sieger“ ſind amtsmüde.
Clemencean hat die ihm aus Straßburg angebotene

Kandidatur für die Kammerwahlen in einem Telegramm
abgelehnt, in dem er zugleich ſeinen Entſchluß be
kannt gibt, ſich mit Rückſicht anf ſein hohes Alter aus
dem politiſchen Leben äber P

Ferner wird dem „New Hor merican“ aus Paris
eldet, daß Marſchall Foqh eine Präſidentfafertan didatur für Frankreich annehmen

und Tat für dieſes Ziel zu wirken. Die neue Anleihe be

Vo vle Ungdhüngigen herrſchen.
Jm Leipziger Rathauſe herrſchen bekanntlich die Un

n igen unter Führung von Geyer, Vater und Sohn.
ine

verlangte nun von der Stadt eine Beſchaffungsbeihilfe
von 1000 Mark, andernfalls wurde ganz wie ſonſt
der Streik angekündigt. Zu der Forderung der 1000 Mk.

r dieu

zerſammlung der Leipziger ſtädtiſchen Beamten

Leipziger Volkszeitnung“, dastra-radikale Blatt der Unabhängigen nun folgendes:
Alſo her mit den vierzehn Millionen axkf Koſten der

Stenerzahler. denen es zum größten Teil wirlſchotlich noch
ſchlechter geht, als den merken Küäditiſchen Besmten und
Lehrern. Nach einigen Rongten ſtehen die Vearlen genan o
da wie jetzt, und dann kann ja der Tanz aufs neue berinnen.
Wie lange die Bepölkernung das ertragen kann, Janach frage
man nicht. Die Happliache ilt, daß man zent einen Taujend
marlſchein erhält.“

Wenn in alen anderen Parlamenten, wo die Unab
hängigen nicht an der Spitze ſind, bei der Berakung von
unabhängigen Unterſtützungsanträgen von unſerer Seite
beantragt wird, die Sache zunächſt der zuſtänbigen Kom
miſſion oder Deputation zu überweiſen, oder wenn unſere
Genoſſen nicht zu allen unabhängigen Forderungen Ja
und Amen ſagen, dann heißt es, daß die „Scheinſozia-
liſten“ die Vorlage „abgewürgt“ und das arbeiteude Volk
wieder einmal „verraten“ haben.

Sozialdemokraſiſcher Gemeindewahkſieg in Wiesbaben. Die
bürgerlichen Parreien erhtelten 30 Sitge. Das Zenlrum, das
wegen ſeines Verhaltens Dorten gegenüber allein ſtand. betam
davon 8 Sitze. Die Sozialdemokratie die bisher fünf
Vertreter hatte, erhielt 17, die Unabhängigen vier und die Kom
muniſten zwoi.

Ein weiblicher Stadtrat. Bei der Stadtratewahl in Fran
furt a. M. wurde am Dienstag als erſte Frau Genoſſtn Dr.
Quarck- Hammer ſchlag als Stadträtin gewählt.

Stadtratswahl in Kiel. Bei der geſtern in Kiel ſtattgefun-
denen Reuwahl der unbeſoldeten Stadträce wurden die vier
Kandidaten der Sozialdemoftratie mit ie rund
15 000 Stimmen gewählt.

[-—„JCC

Techniſche Wohl mm ötrüregt.
Ju einem längeren Artitel, der in ſehr inſtrürtiver

ſachlicher Darſtellung das Material über die „Techniſche
Nothilfe“ zuſammeunträgt, beſchäftigt ſich das „Korre-
ſpondenzblatt der Gencralkommiſſion der Gewerkſchaften“
mit der Stellung der Gewerkſchaften zur Stillegung
lebenswichtiger Betriebe und kommt zu folgenden An
ſchauungen:

Ang. ſichts ſolcher widerſprechenden Kundgebungen gegen und
für die Techniſche Nothilfe iſt eine aründliche Kläruna dieſer
Sereitfrage vom geweriſchaftlichen Standpuntte aus unungänge ich
notwendig. Das Schwergewicht wird hierbei auf denjenigen
Punkt zu kegen ſein, in dem die Schöpfer der Rottilfe und jede
von Verantwortlichteitsgefühl geirragene Gewe. iſchefto.ei. ung
übereinſtimmen: auf die Sicherſtellung der lebe x-
wichtigen Betriebe und ihrer unentbehr. ichſten Fun. ionen
ſür die Geſamtbevölterung Wie auch der Kampf um Lohn e
derungen und ſonſtige A. beitsdedingungen entbrenut, die Be
r ieve ſelbſt dürſen weder zerſtört noch gefährdet werden. und
die Lebensintereſſen der Geſamtbavöllerung dürfen nicht in be
drohlicher Weiſe un erbunden we. den Soweit es lich um aus
ſchließlich politiſche Streits handelt. gehen ſolche die
Gewertſchaftsleitungen nichts an. Es t Sach Ter e. eitiat n
Parteien ſolche Kämpfe auezutragen. und Sasre der Regierung
ſolche Angriffe abzuwehren. Laſſen ſich einzelne Gewerk
ſchaften in politiſche Streiks hineinziehen. z. V. durch E. hrbusg
wirtſchaftlicher Forderungen, ſo übernehmen e zu
gleich die Verantwortung für die politiſchen Ziele nd Wir-
tungen des Sereils und haben dafür zu ſorgen, da die leben s-
wichtigen Betriebe nicht gefährdet und die Lebens
incereſſen der Ceſamtbevöllerung nicht unterbunden wersen. Bri
gewercſchaftlichen S. reits fällt ihnen dieſe Verpflichtung ohne
weiteres zu Ihre Erfüllung hat darin zu beſtehen. daß die
beteiligten Gewertſchaften ſelbſt für den Schus
der in Frage kommenden Betriebe und deren
Funktionen ſorgen und eine gewertſchaftliche
Rothilfe für dieſe Zwecke in den betroffenen Verrieben zurad
laſſen. Unter die er Vorausſetzung darf. mit Recht verlangt wer
den, daß die Regierung jedes Eingreifen in den Steeit zuguriten
der betcoffenen Vetriebe unter läßt. Der Regierung bleibt
es natürlich unbenommen, zu prüfen, ob die gewertſchaft liche
Sicherung ausreichend iſt. Wo die Gewertſchafeen auf eine ſolche
Sicherung lebensfähiger Betriebe ver zichten, oder wo ſich
die Abſicht ergibl, gerade durch die Gefähe dung dicier Berri- be
und durch Lahmlegung ihrer für die Geſamtbevslterung lebens
wichtigen Funitionen einen Druck auszuüben, da erſcheint ein Si
greifen der öffentlichen Sicherheitsorgane als unabwendbar
Dieſes Eingreifen bedar aber einer ſtrengen Regelung,
durch welche jede Ueberſchreitung des Zweds, die Veirieb-
ächerheit aufrecht zue halten. ausge chloſſen wird. In dieſer Hin
ſicht iann man das offiziöſe Zuge ſtändnis alzep. ieren, dag keine
produktive ſondern nur Erhaltungasarbeit geleiſtet
we den darf und daß das Koalitions und Streitrecht
der Arbeiter nicht angetaſtet we den ſoll Es wird
eine Aufgabe kollektiver Vertragsregelung ſein.
die Bedingungen des Eingreifens der Nothilie zu regeln. Dann
ſellte aber auch darauf geſehen werden. daß das Perſonal der
Rothilfe ſich gewecilſchaftlicher Einflußnahme nicht
entzieht. Vehandelt man
und ſchließt man ſie aus den Gew
ſie ſchließlich 3 h die ſich auch als
brecher gebrauchen laſſen.

In lenter Linie iſt die Techniſche Rothilſe ein Teil des
Streikproblems überhaupt. und zwar des Streits in lebens-
wichtigen Erworbszweigen, und es erweiſt ſich je länger um ſo
mehr als norwendig. auf dieſem Gebiete eine Klärung berde zu
führen. Daß wir dieſe Klärung nicht erblicken in einem Verzicht
der A beiter und Angeſtellten auf ſedes Koalitions- und
Streitrecht. haben wir ſchon mehr als einmal mit eller
Heutlichteit ertiärt und halten euch heute noch an dieſer Auf
faſfung feſt. Wohl aber ſind wir der Meinung. daß Lohnleweaun

in dieſen Zweigen und Betrieben unter ein ve
ſchärftes Streikreglement zu ſtellen ind und daß durch
obligatoriſche Schlichtungsinſtanz en ethote
Sicherheit gegen unveraniwortliche und übereilte Arbeitseinſtel
ungen. vor allem gegen volitiſche Steeils zu ſchaffen find. Eine
jolche Schlichtungsorgani'ation und Sicherung ruhiger paritätiſcher
Verhandlung iſt die wiriſamſte ſoziale Rothilfſe, die die
techniſche Nothilfe in der Regel entbehelich machen dürfte.

Dieſe Ausführungen, getragen von eruſtem Ver
antwortlichkeitsgefühl für die e äht en Jnter

en, laſſen dabei aber nicht vermiſſen die ſozialen
i ichten, die die Gewerkſchaften gegenüber der

gemeinheit haben. Sie klingen wefenutlich anders,
als das ſtereotype Geſchimpfe der „Freiheit“.

Geweriſchaften aus. io erzieht man
Streil-

gen und Streiks

wer F Auch Wilſon von ſeinen Parteifreunden er Zaemwntio fen o Paneinachvichten und Lotoles. a
klären, er werde nicht mehr jür die vrä ſident ge 2777

dal e h e

dieſe Nothelfer als Streilkbrecher,
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Waſhalfa-
Oporettentheater.

nföng 8 UVhr:
Letze 3 Aufführungen!
ine Walzernadt

Optte. v. Rudl Glatler.
Sonntag o Ubr

zum vorletztem Mal
Max und Moritz.
Erwachsene 0.70--8.00.

Kinder 0,35 1,50.
8 zum letzten Aal

Eino Walzernacht.
Montag. Dienstag,

Mittwoch
Sehwarzwalämädel,

Donnersiqg. 6. Nov.
Première:

„ODer NMikado“.
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Anfg. 7 Ed. 10 Vhr:

Der Treubadour.
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vorm. Uhrdw en der ungern
In Deutschland.

Voritreg von
Dr. Wolſgang Liepe

Auftuhtung:
Szene aus lilingers
„Leidendem Weib“,

hiereuf:
Promeiheus Fragment.

Sonn'eg nachm.
Martha.

Sonntag abend
Das Dorf ohne Thocke.

Naumburg an der Saalexeſt „Hum Freiſchütz“

Kähe Hauptbahnhof
empflehlt ſeine Lokalitäten zum gemütlichen
Nufenthalt. Parteiblatt liegt dort aus.
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und Preiswürdigkeit
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Bedezeiten
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Die schönsen

Sport llsfer

JuliusUammerschlag

36 Grosse Ulridulrasse 36

Aeis jshun) d

Der Tänzer
I. Teil.

v punn t
Je ruruf 1224.

Nach dem bekann en Roman von
Felix Holländer

Schauspiel 1 Vorspiel und 3 Akte.
Vorführung: 4.50 7.00 9.20.

Paul Heidemann
Schieberchen

Ein Celluloid- Lustspiel in
3 Filmstreilen.

Vorführung: 4.10 6.20 8.30.
Die neuesten Wochenderiehto.

tiggrirg t
ehe en, Kriegs

Co.

Beginn 4 Uhr.

ſertkeberen m chem. Kriegsteilnehmer

Unſer Vorſtandsmitgli d Ob

Sämmtliche Kreiſe der Ber

Ortsgruppe Halle.
e lehrer Grobler hält am Sennabend, den

1. November, abends 8 Uhr in der Aula des Stadtgyennaſiums, Luijenſtr. einen

öffentlichen Vortrag
über die in der Gegenwart wichtige Frage

ertrag wird zum Beſten der Krieg beſchädigten,
Kriegsgefangene verwandt.

PNotwendigkeit, Fielen. Einrichtung d. Vo kshochſchule

zölkerung ſind dazu herzlichſt eingeladen.

der Unkoſten wird ein Eintritsge d von 50 g. erho en Orcanniſierte Kriegs
veſchädigie Kriegshanterbliebene und Kriegsgefangene freien Eintritt.

Kriegshinterbliebenen und

Zur Deckung

Rein

Schluß der Anzeigen- Annahme 10 Uhr.
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ip wundge baren

Gewalt J
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Paul Wegener
in dem grossen Monumentallilm

Dor Galserensträtling
I. Teil (Von der Gal-ere zum Schafott).

Phantastischer Film in 5 Akten,
Eine ganz besondere Eigenari kennzeichnet
Paul Wegen er und seine Filme.ieerensiraſſiog ist von stark packender Handlung

und verletzt trotz seiner Kealistlk nle den
künstlerlschen Geschmack.

Vortührung: 4.40 6.50 9.10,
J W

„Sektperlen“
Reizendes Lustspiel in 3 Akten,

Vorlührung: 4.00 6.10 8.20.

M
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Ansziehliſche

Nußb.-Vertitos
in großer Auswahl

6.Schaible
Mvbelfahrik,

Sr, Märkerſtraße 26,
am Ra.skeller. 946

Der Ga-

B. B.

Märchen in 5 videm

Vorverk. u

Schürzen, Strümpte,

24 Schmeerstrasse 24.

betw's bunte bünne

c z a h J

holſheathr
7 Uhr!Rur noch 4 Aufführg.:

Die Tugendfreundin

mit H. Forstner. M.

nachm. 3 Uh
ei kl. PreiſenJorvrösehon.

von Hennig

Kleilderstotte,

Gardinen
Paletots, Mäntel

Pelz- Waren

Feder-Boas,
H Beittedern 9

auch suf Teilzablung,
Friedrich Gronau

Barfüsserstr. 16.

Kelbsthe schäft ung

Hiels

emnpliehlt
in reicher Auswahl
Albin rientze,

mmnnnmnmnnmm men nennen nnn

Kp heute
eln vunderdue biohs an tadarett-cehnmn.
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friedel Gorany

die vorzügliche Tänzerin
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der populäre Humorist.

Frich Graupner
Deutschlands jüngster Bass-Bariton.

Mara van Holland
Deutsch-holl. Sängerin.
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Will- Wegener

Humorist u. FMnsager

S

4
e

e

4 W nie
e. J

ehe d 7ar 2P Jcliſeſ

Pocheutag kiula

Jupntan kllen

Des grossen Andranges wegen bitten
wir die Nachmittags Vorstellungen

zu besuchen.

Ferner

Hauskapells

Max Schendler
[„J—52W tn W

Grosse Wirichstrasse 51.

d fFreftaz, en 31, Oktober u, folgende Tage

Nur für Erwachsenel
Das grosse Monumentalwerk:

e Bl II

ebewromo in s Akten.

Mein Neffe der Her

Ein Lustspiel in 3 Akten.»Albr, Afann4 J

a Uhn, Aen 3 h

fleim und M. Willenz.
w

denen

o:
hr

Näml
Nied
Dieſe
würde
nichts

tion
deutſch

men!
n

a

Natio
nicht
ſucht

7
d e JIch

haß d
ihrer
geleiſt

gen
önner

und m
Staate
ergebe
wenig
be v
behr
dul d

die

Die g.
Kriege
ung
tröm

hre
nicht

E.
Deutſe
Sept

erant
ie 2

und di
ſchlu

E.
Deutſe
Baden



eutſche

ter
dere in
ing des
allen
nur ren
ößter

ierten
Zweck

einge
ſie den

um von
en und
dem die
im ein
weiſt ſie
die als
Marine
ichen
r weſt
an teil
nung nut
t. um
age die
Küſten

an
ſtehende

wurde,
fertigten
rgängen
ſchädia

27. Okt
affenſtill
fien, um
cherboott
prechen.

pem ein
beſondere

ten. die
ine
rer Ro
der n. ch
gen t.

von der
worden

Einnahmen rechnen. Rach e en

Gegen die Stimmen der Unab n, der Deutſchnationalen und der Deutſchen ar wurde We
80. Oktober der Geſamtetat angenommen. Eine lange
Rede Erzbergers leitete die dritte er ein. Langſam
gewinn das deutſche Volk wieder feſten Boden unter
en Füßen. Nach der ſkrupelloſen Finanzpolitik wäh

rend des Krieges, da alle Kriegsausgaben nicht in den
ordentlichen Etat eingeſtellt, ſondern für ſie Deckungen
durch die künftige Kriegsentſchädigung der Gegner er
ofſt wurden, muß jetzt reiner Tiſch gemacht werden,
rvtzdem die Forderungen der Entente noch nicht be

kannt ſind. 8 Jahr 1018 brachte den größten Etat,
den das Reich bisher aufzuweiſen gehabt hat. 19109 und
1920 und auch die künftigen Jahre müſſen weſentlich
unter den im Jahre 1918 aufgewendeten Milliarden-

50J ar

Ctat in det Amfionnberſamnlung angenommen

werden, ſondern durch Güter und Leiſtungen und Billigung
derungen. Die Transportſchwierigkeiten

u Rohſtoſfſmangel hindern uns ſchon jetzt an der Er
ung unſerer Verpflichtungen. Nur von dem Mehrwert

ber unſer v minimum hinaus können wir zahlen.
Darum muß die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands über das
Vegetieren hinaus erhöht werden, andernfalls leidet auch die
Zahlungsfähigkeit Frankreichs

Werden wir zuſeher auszeſogen,
r müßte ſich unſere Ausfuhr in Ungemeſſene

eigern. Wir kämen als Abſatzmarlt für das Ausland
gar nicht mehr in Vetracht. Darum hat die Entente und die
geſamte internationale Arbeiterſchaft das dringendſte Jnter-
eſſe, daß unſere Leiſtungen aus dem Vertrage bald vernünftig

ſummen bleiben. Erzberger wies auch auf die großeGefahr hin, die die Erfüllung der galt gororer-
a für Frankreich bringen würde, wenn dies von ſeiten
deutſchlands überhaupt möglich wäre. Die ſchwere

Kriſe, die dem Milliardenſegen in den 70er Jahren inDeutſchland efolgt iſt, würde in viel größerem Um ang
der jetzigen Transaktion folgen. Es iſt daher auch ein

roßes Intereſſe der internationalen Arbeiterſchaft, eine
eviſion des Friedensvertrages herbeizuführen.

Große Reden brachte der Tag nicht, Genoſſe Scheidemann
wünſchte der Rechten eine weitere gute Entwicklung auf
dem eingeſchlagenen Wege, der ſie zur Etatsverweige-
rung geführt hat. Nach kurzen Bemerkungen der Ge
noſſen Löbe, Dr. Sinzheimer und Stolten wurde der
Etat angenommen. Das Haus ging nach einmonatlicher
Tätigkeit auf Urlaub, nachdem es den Grundſtein zu
einer ordentlichen r gelegt hatte. Das reicheDeutſchland zeichnete ſich durch Drbnupg aus, das arm-
gewordene wird nicht im Chaos erſticken.

Sttungsbericht.

Nach Erledigung von Petitionen wird inund dritter Leſung die Novelle zum Branntwe i
nopol angenommen.

Es folgt die dritte Beratung des Haushalts: Haupt
ausſprache.

Miniſter Erzberger:
Der Etat für 1918 hatte eine Geſamtausgabe v79 Milliarden Mark mit einer Ceantheſweree ven

252 Milliarden Mark. Für 1919 konnten wir zum erſten
Mal wieder anfangen, einen ſpezialiſierten Etat aufzuſtelen,
für 1920 hoffen wir bedeutend weniger mit Pauſchpfunden
arbeiten zu lönnen. Der Etat für 1919 balanziert mit ins

57 e z e Mark. werde eineügung erlaſſen, daß jämtliche Anſprüche, welchelaß des Krieges ſind, e e
inderFriſtvondreiMonatenanzumelden

ſind. (Bravo.) Bis zum 31. März 1920 muß und kann dasalles erledigt ſein. Für die Ausgaben für vor kann das

Reichsfinanzminiſterium erklären, daß es ſich ſtreng an die
Beſchlüſſe des Hauſes halten wird. Nach den Ergebniſſen
der erſten fünf Monate kann man auch auf den Eingang der

ungen werdendie alten Steuern, wie veranſchiaggt, ſechs Mi gen erbrin
gen, die neuen Stenern werden ebenſalls den Erwartungen

m ſt er Poſtn feſter en für die Ausführung des Friedensvertrages konnte nicht eingeſetzt r bänn, können
dieſe Summe nicht ſchätz en. Ein Teil davon iſt in der
Reichsſchuld enthalten. Mit Ziffern würde man dem deut
ſchen Volk den ſchlimmſten Dienſt erweiſen. Die Entente muß
veranlaßt werden, die

deutſche Leiſtungsfähigkeit zu prüfen
und Summen feſtzuſetzen. Wir wollen den Vertrag

umſchrieben werden. Dieſelben Folgen werden von unſerer
ſchlechten Valuta gezeitigt. Hebt ſich unſere Valuta, ſo können
wir den Wirtſchaftsbetrieb h. ben. Vielleicht hilft

eine feſte Anleihe,
um das in der Welt herumſchwimmende deutſche Geld (etwa
17 Milliarden Mark) in ſeinem Wert zu konſortieren. Das
Volk muß ſich ſelbſt helſen, indem jeder ſeine Pflicht und

ne Arbeit tut. (Beifall.) Die Stopfung des Loches im
eſten, die Einrichtung der alten Zollgrenze, die Maß
men en die Kapitalflucht kommen ergänzend hinzu.

Wir werden die Beſtrebungen, den Kredit durch den Ver-
edelungsverkehr zu heben, in jeder Weiſe fördern, die Ein
fuhr von Luxusartikel möglichſt eindämmen.

Die Herabſetzung der ſchwebenden Schuld
meine größte Sorge. Der Keieg hat uns nicht blos 90 Mil

ligeden Kriegsanleihen gehracht, ſondern auch noch 59 Milliarden
ſchwebender Schuld. Dieſe mußten wachſen, weil der ganze
Kriegsplan und ſeine ganze Politik aufgebaut war auf dem Hin
denburg- Programm. Wir haben neue Ausgaben gehßabt, nur
5 Milliarden Mark für Lebengmiltel und Notſtands-Unterſtützun
gen. Alles andere ſind Kriegsausgaben. Dazu kommt, daß wir
im Kriege nicht einmal den Zinſendienſt durch Steuern aufge
bracht haben, ebenſowenig die Ausgaben für das ſtehende Heer.
Wir brauchen neue Anleihen. Der nene Weg der Prämien-An
leihe bringt, wie wir hoffen, ein günſtiges Ergehnis. Wir ſind
einen Schritt weiter gekommen und werden nicht mehr raften.
Wir bedürfen aber der Mitarbeit des ganzen Volkes. Beifall
bei der Mehrheit.)

Es beginnt die Einzelberatung.
Bei dem Kapital Reichskanzler bemerkt Abg. Mumm

(Dutl.): Es ſei ein Fehler geweſen, daß man in der Frage der
emg wie dex Balten nicht Stimme des Blutes ge
hört habe. Erzberger habe 1914 ſogar die engliſchen normanni-
ſchen Jnſeln gnnektieren wollenAvg. Saheidemann (Soz.): Nachdem geſtern der Abg.
Mittelmann den total mißglückten Verſuch gemacht hat, mich
um Annexioniſten zu ſtempeln, wird das heute von Abg.

umm fortgeſetzt. Geſtern war ich überraſcht, heute nehme
ich die Sache nur noch von der heiteren Seite an. Mancher
bogreiſt ee eben nie, und ſelbſt dann nicht. Dazu gehört Herr
Mumm ſcheint's auch. (Heiterkeit.)

Beim Auswärtigen Amt erklärt auf eine Anfrage
Miniſter Müller: Es hat ſich ergeben, daß in Deutſchland

hlett keine belgiſchen oder franzöſiſchen Gefangenen mehr
nd.
Die Rückſendung unſerer Gefangenen wird bald beginnen.

Ein pelniſcher Hauptmann W angelündigt, daß einigen
Gefangenen aus Danzig, Poſen und Oberſchleſien, die ſichfür deren entſcheiden, ſofort zurückhchren könnten,

die anderen bleiben müßten. Wir haben dagegen ſchärfſte
Verwahrung eingelegt.

Beim Kapitel Reichsheer erklärt Oberſt Rein
hardt: Die Anſätze für die Verpflegung uſw. der Truppen
ſind ſparſam. Eine Aufwärtsbewegung iſt nötig. Un-
gerechtigkeiten ſollen ausgeglichen werden. Doch kann bei
der Veſchaffungsbeihilfe eine Anrechnung der erhaltenen Be
züge nicht ganz entbehrt werden. Die Unterkunft wird beſſer
eregelt werden können, ſobald die Truppenſtärke feſtſteht.innehalten, aber mehr als v iſt, können wir nicht ehe

Der Friedensvertrag kann nicht mit Geld und Gold erfüllt
en Artikel „Ludendorff“ bedaure ich, denn er trägt den

Schwierigkeiten der leitenden Stellen nicht Rechnung. Ein

Herz für die Truppen hat Ludendorff immer gehabt, ebewie ich und meine Mitarbeiter. Jch bin i henen
auch nicht für die nächſte Zeit, wo die Daumenſchrage
ben des Friedensinſtruments einſetzen werden.
Wir wollen die Zähne zuſammenbeißen. (VBeifall.)

Zum Kapitel Reichsjuſtizverwaltung wünſcht
Abg. Dr. Sinzheimer en daß den Juraſtudierenden

mehr die Kenntnis der wirtſchaftlichen und ſozialen Zu
ſammenhänge gelehrt werde.

Miniſter Schiffer: Unbeſchadet der Zuſtändigkeit der
Länder beabſichtige ich gemeinſame Beſprechungen behufs
einſchlägiger Ausbildung der Juriſten.

Beim Kapitel Allgemeine Finanzverwal
tun g bringt

Abg. Frau Dr. Lüders (Dem.) die Notlage der Helfer
und Helferinnen zur Sprache, die durch die plötzliche Auf
löſung der Ordnung im November in ſchwerſte Bedrängnis
geraten ſind.

Miniſter Erzkerger: Die veranlagten Gelder werden
etzt nach Aufhebung der Sperre ausgezahlt werden. Wegen

r Bezüge der Helfer und Helferinnen iſt das Reichsſchatz
amt an die Vorſchriften gebunden

Zum Etatgeſet erklärt
Abg. SchulzBromberg (Dn.) namens ſeiner Fraktion,

daß dieſe die Annahme des Etats ablehne. Ge-
hälter uſw. müſſen natürlich gezahlt werden. Wir ſind aber
nicht in der Lage, die Perantwortung für einen Etat zu
übernehmen, deſſen Steueranſätze nicht die Garantie geben,
daß ſie tatſächlich auch eingehen, und der Sparſamkeit ver
miſſen läßt.

Abg. Dr. Heinze (D. Vpt.): Wir ſind nicht in der
Lage. der gegenwärtigen Regierung unſer Vertrauen aus-
zuſprechen. Wir werden gegen den Etat ſtimmen. (Unruhe.)

Abg. Seger (U. S., mit Heiterkeit empfangen): Wir
lehnen ſelbſtverſtändlich den Etat ab.

Miniſter Erzberger: Von den Unabhängigen habe ich
nichts anderes erwartet. Auch von den Erklärungen der
Rechten bin ich nicht überraſcht. Lebhaften Proteſt muß ich
aber gegen die Begründung einlegen. Wann hätte jemals

r Die Garantie geboten, daß ſeine Voranſchläge auch
eingehen

Abg. Schulz-Bromberg (Dn.): Die Erklärung ging her
vor aus tiefſtem Mißtrauen gegen die Regierung.

Miniſter Erzberger: Als Parteipolitiker habe ich mich
über Jhre Ablehnung gefreut, die Jhnen das deutſche Volf
ſo leicht nicht vergeſſen wird. Jhr Treiben iſt

vaterlandsfeindlich im ſtärkſten Sinne des Wortes.,

Abg. Scheidemann (Soz.): Als wir den Etat ablehnten,
waren wir vaterlandsloſe Geſellen. Die Folgen Jhrer
Miß wirtſchaft ſind es, unter denen wir leiden. Alſo
weiter gute Beſſerung! (Heiterkeit.)

Der Etat wird gegen die drei Oppoſitionsparteien an
genommen.

Die x ausſtehenden Anträge der Rechten
werden abgelehnt, diejenigen des Zentrums an-

e nommen. Die Petitionen zum Etat werden erledigt.
r Entwurf einer ſiebenten Ergänzung des Beſoldungs-

geſetzes wird in zweiter und dritter Beratung angenommen.
Eine Reihe von Petitionen, ſowie Berichte des Ausſchuſſes
ſür Volkswirtſchaft und desjenigen für ſoziale Angelegen-
heiten werden erledigt.

Die nächſte Sitzung findet am 20. Novemberx, nach
mittags 23 Uhr, ſtatt.

[—„J„JZ J G T Gè
Lette Depeſchen.

Vertrumensvotum für die engliſche Reglerung.

WTV. Amſterdam, 30. Okt. „Nieuwe Rotterd.
Courant“ meldet aus London vom 29. Oktober: Bei der
weiten des Geſetzentwurfes, demzufolge daseichsverteidigungsgeſetz hinſching gewiſſer Beſtim

mungen auf ein Jahr verlängert wird, ſtellte die Regierung die Vertrauengfrage. Sie erzielte eine Mehrheit
von 233 gegen 63 Stimmen.

Kleines Feuilleton

Die Gloce.
Es klang ein kleines Glöcklein
Den Menſchen tief ins Herz;
Es klang bei Freud bei Leide,
Bei Luſt und auch bei Schmerz.

Das Glöcklein klang für alle,
Für Gute und für Schlechte:
Es traf mit ſeinen Tönen
Wohl immer noch das Rechte.

Als unſ're Brüder zogen
inaus ins weite Feld,

tlang der Glode Stürmen
Roch froh und nicht gequält,

Dann klang in jeder Woche
Das Glöcklein dumpf und bang,
Zur Ehre für die Helden,
Die all der Krieg ver lang
Recht müde und recht traurig
Wa.d bald der Glocke Klang.
z lie T r Tage

wehem merz zerſprangt Max Seydewig.,
„Einſame Menſchen von Gerhart e d

Es ſei hi icht von Wert oder Unwert des Stückes dieRede. ſondern lediglich der Jdee des Schauſpiels und ſeiner
Tendenz ſeien dieſe Zeilen gewidmet. Los von der beſtehenden

al, die deine Mo ſie den Menſchen zur Lüge

i in desRüſſen wir verſuchen, Einblick in ſein
Kluft.i ine tieſekeinen täglichen Umgang bilden Er ucht ſie bei ſeinermee ſie

Und doch lodert in ihm weiter ein See

z 2 We

Verlagsduchdandlung Vorwärts
von Friedrich Stampfer erſcheinen. Der 9 Novembers erſten Wiederkehr.* Die zweieinhalb
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hängt, iſt nicht fähig der hohen Vahn ſeines Gedankenfluges zu
ſolgen. und ſie empfindet das wohl. Seine Eltern beſitzen bei
ihrer pietiſtiſch orthodoxen Geſinnung nicht einmal den Willen
zum Verſtändnis, ſondern verlangen von ihm Aufgabe ſeiner
Anſchauungen. was Aufgabe ſeiner ſelbſt bedeutete. Sein Freund
Braun hat ebenſowenig den Willen, aus ſeiner Bequemlichkeit.
die des Anſtriches der Spiekbürgerlichkeit nicht entbehrt. ſich zu
erheben. Gleichwohl bleibt Johannes Drang nach Verſtändnis
ungeſtillt, ja er ſteigert ſich noch durch den andauernden Kampf
mit den Leuten, die ſeine Nächſten ſein ſollen. Und in dieſe
innere Zerriſſenheit hinein aleitet wie lindernder Ballam. die
Bekanntſchaft mit Anna Klahr, er findet Verſtändnis und
Ergänzung für ſeine Gedanken er lebt auf und vergißt in
ſeinem Egoismus alle Welt. die ihn hindert, die ihn aber gleich
wohl liebt und an die er ſich gebunden hat. Er mertt nicht die
wachſende Entfremdung mit ſeinen Eltern er, überſieht, wie er
Käthe durch ſeine Nichtachtung und ſein förtwährendes Ver-
aleichen mit Anna peinigt. und als für Anna die Trennungs
ſtunde ſchlägt, da erwacht er und ſchrickt zurück vor der aufs neue
ſich auftuenden Leere Und nun das Problem. Er ſieht in der
geiſtigen Gemeinſchaft mit Anna ſein Jdeal. Er iſt gebunden an
Käthe. die er wohl liebt. die ihm aber geiſtig nicht genügt. Soll
er auf Anna eerzichten und an Käthes Seite ein Leben in ver
zehrender Sehniucht führen, oder ſoll er alles hinter ſich laſſen
und an Annas Seite den Flug zur Sonne antreten? Mit beiden
gemeinſchaft zu leben. das verbietet ihm die Tradition. die feige
Moral. Er findet aus alle dieſem nur einen Ausweg und das iſt
der Tod. Es iſt ſchwer. ja unmögich., über dieſen Punkt etwas
Aügemeingültiges zu ſagen, da Liebe das ſubjettioſte Erleben iſt.
das ſich uns bietet, und da es ferner auf den Charakter des zur
Verzweiflung Getriebenen antommt. Ein Werther warf an da
Lehen weg. weil er das Entſagenmüſſen nicht ertrug. ein
Voethe überwand und trug das Leid und fand auch in geiſtiger
Liebe nicht das Mittel zur Befriedigung ſeines Wollens, ſondern
in ſchaffender Tätigkeit. Und hier? Vogcerat hat ein Weib vollen
Verſtändniswillens, an das ihn die Pflicht vindet: er aber ſtellt

Liebe was Ledensinhalt vor die Pflicht. Ere
ent ſagen. 52war, zu m 3Sedenz Ketten r Revolution

Akt Wehen eine

tiſchen Vorgänge, die zum Sturz des Deutſchen Kaiſerreichs führ-
ten und enthält viel neues Material zu ihrem genaueren Verſtänd.
nis. Das Ereignis des 9. November wird in ſeinen hiſtoriſchen
Zuſammenhängen und in ſeiner Bedeutung für den Klaſſen-
kampf des Proletariats grundſätzlich beleuchtet. Ein Ausblick
auf die ſpäteren Ereianiſſe, die Gefährdung der Revolutions-
ergebniſſe durch die inneren Kämpfe der Arbeiterbewegung, be-
ſchließt die Schrift. Der Preis beträgt 1 Mark.

„Sturmvögel der Revolution“ iſt der Titel einer zweiten
Broſchüre. welche die Verlagsbuchhandlung des „„Vorwärts“ zum
erſten Jahrestage der Revolution herausbringt. In ihr wird
der Beweis geführt. daß die ſozialdemokratiſche Partei nicht
untätig die Revolution abgewartet hat, um ſich dann an ihre
Spitze zu ſtellen, ſondern daß ſie die Revolution tommen ſah und
ſeit dem Oktober tatkräftig förderte Schon damals hat ſie die
Abdantung Wilhelm II. und das Ende der Monarchie verlangt.
Das wird durch den Abdruck von Artikeln der ſozialdemokratiſchen
Preſſe nachgewieſen, die ſich auch heute noch durch Friſche und
revolutionären Elan auszeichnen. Auch werden bedeutſame
Attenſtücke zur Vorgeſchichte der Revolution in Erinnerung ge-
b. acht. Beſtellungen auf die Schrift, die Adolph Braun verfaßt
hat, werden ſchnell erbeten an die Buchhandlung „Vorwärts
Verlin S. W 68, Lindenſtt. 3

Stadtthecter. Heute, Freitag, wird die Komödie „Kame-
raden“ von Strindberg zum erſten Male wiederholt. Sonnabend
gelangt Verdis Oper „Der Troubadour zur Aufführung. Die
Eröfinungsveranſtaltung des Zyklus „Das Drama der Jugend in
Deuiſchland“ am Sonntag, den 2. Kovember, vormittags 115
Uhr. iſt dem „Sturm und Drang“ gewidmet. Zur Aufführung
kommen unter Spielleitung von Dr. Edgar Groß eine Szene aus
Klingers „Leidendem Weib“ und Goethes „PrometheusFrag
ment“, vorher geht ein einleitender Vortrag des PrivatdozentenDr. Wolfgang Liepe; nachmittags 358 Uhr Fremdenvorſtellung
bei ermäßigten Preiſen „Martba“, abends „Das Dorf ohne
Glode“. Montag „Die Hugenotten.

m Apollothea Anfführungen beOperette „Die Tugendfreundin“ von Hans Forſtner und Otto
853 a M. Willenz, Meta Heim und Hans

r ſta
ur Sonntagsvorſtelung wolle man ſich rechtzeitig

rn. Sonntag, nachmittags 35 Uhr. geht bei kleinen
zum erſten Male „Dornröschen“, Märchen in 5 Bildernvon Sophie Hennig in Szene. Das „Dornröschen“ ſpielt Frl.

Ludia i. den Prinz Wunderhold“ Herr Fritz Gragmuitz, dar
Koch Haare Robert Luttez,

J ter finden nur dter
ne
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e 10. Diſtrikt. Die Genoſſen und Genoſſinnen des 10. Diſtrikts
treffen ſich am Sonnabend, den 1. RNovember, im Diſtriktslokal
zur Stadt Erfurt, Ecke Süd und Bernharduſtraße. Es findet

trag und Diskuſſion ſtatt. Gäſte ſind willkommen
16. Diſtrikt. Die Genoſſen des 16. Diſtrikts, ſog Paulus

kirchenviertel und Reilſtr., Vorcàſſtr., Seydlitzſtr. uſw. treffen ſich
heute abend s Uhr im Schloß Reilsburg“, Vorckſtraße L zur Be
Prechung wichtiger Parteiangelegenheiten

Der Ausſchuß ſur Stadtratzwahlen

beſchloß, der Stadtverordnetenverſammlung die Herren
Stadtrat Fiſcher-Poſen und Magiſtratsaſſeſſor Senne
waldDortmund für die Wahl beſoldeten Stadtrat
von Halle vorzuſchlagen. Die Wahl ſoll 22 erfolgter
Vorſtellung der Kandidaten im Ausſchuß und in nicht
öffentlicher Sitzung der Stadtverordneten am Montag,
den 17. d. M. erfolgen.

Der Ansſchuß für öffentliche Veranſtaltungen
und Verkehrsweſen, welcher re vergß zum erſten
Male tagte, wählte Herrn Juſtizrat Herzfeld zu ſeinem
Vorſitzenden. Auf eine Eingabe betr. Verkauf hieſiger

otels hin wurde beſchloſſen, dem Magiſtrat zu erſuchen,
dittel und Wege in Erwägung zu ziehen, um ſolche

Verkäufe, beſonders wenn dadurch die Wohnungsnot
noch geſteigert wird, möglichſt zu verhindern. Ein Ge-
ſuch von Intereſſenten um Zulaſſung zu den Beratun-
gen in Marktangelegenheiten wurde abgelehnt.

Schuß gegen die Lebensmittelnot.
Erſt Anfang dieſer Woche haben ſich unſere Stadtväter mit

den Ernährung-ſchwicrigteiten eingehend beſchäftigt und manches
ſcharfe Wort iſt geſprochen wo. den. Schlimm ſieht es gewiß aus.
aber einen gut Teil an der Lebensmietelnot trägt zweifellos der
Umſtand, daß die Uneigennützigkeit während des
Krieges vollkommen in die Bruche gegangen iſt. Von Ein
icht in die tiefe Not unſeres Volres iſt herzlich wenig zu püren.
eſonders in der Landwirtſchaft fordert man immer nachorück

licher das Wecht: die Kräfte frei entfalten zu tönnen. Richt
um die Produrtion, ſondeen um den Werdienſt zu ſt ei
gern Nicht wirtſchaftliche Not treibt die Algemeinheit der
Landwirte, ſondern der nackte Egoismus. Selbſtve ſtändlich gibt
es auch hier Aucnal, men und nichts liegt uns ferner, als ſie mit
in den großen Topf zu werfen und ſie mit abzuueeilen Wir
ſind vielmehr der Anſicht, daß dieſe Ausnahmen mit herange-
zogen werden müſſen, um die Landwi tſchaſt vor der Profit-
jägerei. vom Wucher- und Schleichhandelsgeiſt zu
reinigen.,Daß es geſchieht iſt bitter notwendig weil eine wirtſchaft

Wer keine Taken Hakken. Oteſe Varkelen gl nkk
nen darin konform. die Beamten im

hältnis zu halten. Redner erinnerte an die Veſoldungsordnung,
die geheimen Perſongalalten, die Bevormundung des Privat
lebens der Beamten uſw.: dann kam der Krieg und die wirt

für die Beamten auf volitiſchem Gebiet die Gleichderechtigu
als Staga!sbürger. Die Perſonalakten müſſen zur Einſicht auſ
gelegt werden. Die Beamten haben das gleiche Wahlreche wie
jeder andere Stagtsbürger Das freie Koalitionsrecht iſt den
Beamten gewährleiſtet. Wenn ſich in den bürgerlichen Parteien
auch Widerſtände gegen das Streikrecht der Beam:en geltend
machten, ſo würde die Sozialdemokratie dieſe übe winden. Für
den Aufſtieg des Tüchtigen ſei die Bahn in Zukunft frei zu machen
Ein einheitliches Veamtenrecht werde geſchaffen. Auch die Be
amten müſſen Veamtenräte bekommen. als die gegebene Jnter-
eſſenvertre?ung der Beamten. Redner beſpricht die Artikel der
Ve faſſung. die die Beamten betrefſen. Die Einführung des
8-Stundentages haben beſonders den unteren Beamten erſt ein
erträgliches Arbeitepenſum gebracht. Auch auf dem Gebiee der
Beſoldung ſei vieles geſchehen, aber mit einem Schlage konnten
nicht alle Sünden au' gemacht werden Die Neuordnung des Be
ſoldungsgeſetzes werde verſuchen. das alte Unrecht aut zu machen.
Ziehe man das Fazit zwiſchen den wi. tſchafilichen und politi

N Eine Preſſe von polftiſcher Vedeutung

brauchen alle ſchaffenden Volksgenrſſen, um

ihren Einfluß tn Strat und Gemeinde zu
ſteig rn, um im wäürtſchaſt ichen Kampfe ein
ſiarkes Kampfmittel anwenden zu können.

Die „Volksſtimme“
iſt die Zeitung aller geiſtig und Kbrperkich
Arbeienden. Der Monctswechſel bietet e ne
gute Gelege heit, der „Volkoſtimme“ neue

l S Abonnenten zuzufül,ren, darum: e:z l
Werbt der „Volkspimme“ Abonnenten.

R ccecrereeg
ſchen Verhältniſſen der Beamten. ſo müſſe man zu dem Schluß
kommen. daß ſich vieles gebeſſert habe und weiterhin in der Re-
publit gebeſſert we.de. S. är. ung der Sozialdemokralie bei aber
Vorbedinqgung. Deshalb müſſe der Beamte tatkräftig an der
Stärlung der ſozialdemolratiſchen Partei mitarbeiten. Reicher
Beifall wurde dem Redner zutcil. In der Distuſſion ſprachen die
Gen. Därfeld. Knuth. Hoyer im Sinne des Referenten.
Es wurde beſchloſſen eine Arbei.s gemeinſchaft der Beamten für
den Regiernnasbezirk Merſeburg zu gründen Der Vorſtand ſetzt
ſich aus folgenden Genoſſen zuſammen: 1. Vorſ. Robert Boeſe,
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liche Geſundung ſonſt nicht eine reten tann und wir immer tiefer
in materielle Verſchuleung geraten. Die führenden Kreiſe
der Landwirtſchaft zeigen dafür kein Verſtändnis: e wollen es
nicht. denn ſonſt müßten ſie den Kampf gegen die Zwangewit
ſchaft einſtellen und ihn aufnehmen gegen die Geſetze süber-
tre ungen. die mit jedem Tage offen undiger in die Er cheinung
tre en. Solange i her Krieg tobte und ſie in der Gefolgſchaft des
edlen Januſchauers Eroberungspläne ſchmiedeten, tiefen ſie
ihre Anhänger auf, keinen Streifen Landes unbebaut liegen zu
laſſen und Korn und Kartoffeln zuerſt den Menſchen in Veutſch-
land zur Verfügung zu ſtellen. Rachdem ihre K. iegvpläne aber
geſcheitert und die Berechnungen ihres Führers Ludendorff
elend zuſammengebrochen ſind. halten ſie ſich nicht mehr veran
laßt. ihre Gefolgſchaft zu nationalem Pflich bewußktſein, wie
wir es verſtehen aufzurufen. Ja, es erweckt den Unſchein,
als o9 ſie abſichtkich die Ernährungsſchwierigkeiten vergrößern
helfen, in der ſtillen Hoffnung, daß dadurch das Anſehen der
neuen Regierung. die in der Demokratie wurzelt, und die ihnen
ja ſo verhaßt iſt, vermindert wird. Das ſcheint ihnen paſſend
für den nächſten Wahlkampf. in dem ſie hoffen. beſſere Geſchäfte
machen zu können

Die Regierung muß aus Gründen des Volkswohls und der
eigenen Exiſtenzſicherheit dieſe Sabotage der Land-
wirte gegen Geſetze und Verordnungen brechen. Das iſt
nicht leicht. denn ſie kann nicht auf jeden Bauexnhof zwei Gen-
darmen ſtellen. Aber Schwie. igkeiten ſind da, damit ſie über
wunden würden.

Verſammlung der 6. P. d. Staats und Kommunglbenmten.

Die Verſammlung. am 30. Oktober, welche im großen Saale
des Auguſtine bräu tagte war trotz des ſchlech en Wetters gut
beſucht. Gen. Steinkopf. M. d. N., ſprach über: Die Be
amten und die Revolution Redner ſchilderte das
wirtſchaftliche und politiſche Los der Beamten vor der Revolu
Pa teien für die Beamten immer nur Worte und Vertröſtung

II
Roman von Karl A. Meyer.

(Rachdruck verboten.
Auch dem Burſchen war der Abſchied nicht h geworden.

Er hatte die Leute mit den vielen Kindern und ihrer Armut
lieb gehabt.

Welt friſchen Schritten ging er ſeine Straße, der vielen
Pfützen nicht achtend, die das Frühlingswetter r tte.
Er ſtapfte kernig drauflos. Viel Schlamm wird er im Leben
noch unter die Füße bekommen. Er hatte feſte Stiefel an und

griff wacker aus. tSein Ziel war zunächſt die Heimat. Als Durchgangsſtation
die Heimatſtadt, dann weiter, in die Fremde, Leben und Men-
ſchen lennenzulernen

Rechts und links jener Straße dehnten ſich braune Felder
aus, dazu grüne Streiſen von Winterſaat. Auf Bäumen, die
vereinzelt auf den Fluren ſtanden, ſchaukelten ſich Krähen. Von
den Beſten tropfte es. Schneetümpel zeugten kleine Däche von
Gebmutzwaſſer, die frühlingsflink uber Gras und Erde hupflen.

Der Marzwind riß dem wanderburſchen den Hut vom Kopfe.
Hojojoho! juchzte er in toller Luſt.
Mit ſeinem Stock langte er den Hut aus der Tiefe des

Straßzengrabens, z ne und ſchwang ihn durch die Luſt, daß
es ſurrend pfiſff. Raß, wie er war, ſtülpte er ihn wieder auf den
Kopf. Und ruſtig ging es vorwärts.

Ganz frei war er, ſrei fühlte er ſich wie nie im Leben.
Hier kam es ihm zum erſtenmal recht zum m Kein

Menſch in der Welt hatte ihm was zu ſagen. Sein eigener
Herr! Wie der Frühlingsſturm, der über die Felder ſegte und
die Wolken trieb.

Einen Bauer, der des Weges kam, grüßte er laut und über
mütig. „Grütz Gott Vater Bauer.

„Lausbub,“ brummte der vor ſich hin, denn der Burſche ging
auf einem Weg am Felde, der ihm rBarhäuptig ging der Burſche weller, den Hut in der Hand.
Der Wind wüuhlte in ſeinem Haar, das lange nicht
war. Er fühlte ſich wie ein rechter Handwerlsgeſe e
Sein Meiſter hatte ihm viel von ſeiner Wanderzeit e das
hatte ihn mächtig angeregt.

2 S an die eines u Dorfes.
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Ei enbahnobe aſſiſtent. 2. Vorſ. Paul Johannes, Verwaltungs
ſekretär, 1. Schriftf. Theodor Sievert, Oberpoſtſekretäc, 2. Schriftf.
Olto Bartels, Rechnungsrat. Beiſitzer: Wilhelm Wolf. Kriminal
wachtmeiſter. Ludwig Knuth. Obe poſiſchaffner. Otto Seidler,
Eiſenbahnaſſiſtent. Hugo Girſen, Lehrer.

Zwanggmahnahmen der Regierung zu Gunſten der Halle
ſchen Kar. offelverſergung? Einer der Kreiſe. die unſere Stadt
mit Kartoffeln zu beliefern haben und dabei vollkommen ver
jagen, iſt belanntlich der Que furter Kreis. Der dortige Land-
rat hat nun einen Aufruf an die Landwirte des Kreiſes erlaſſen,
in dem er die Bauern dringend ermahnt, ihren Lieferungs
pflichten nachzukommen. Wenn di ſer Aufruf nichts fruchte,
müſſe mit Zwangsmaßnahmen der Regie ung gerechnet werden.
Hoffentlich fruchtes dieſe landrätliche Ermahnung bei den dorti
gen Kartoffelerzeugern. Andernfalls müßte dann eben die Re
gierung mit aller Schärfe ein abſchreckendes Exempel ſtatuieren.

Zu den Zutterſchiebungen gibt die Verwaltung des Allge-
meinen Kon, umvereins eine Varſtellung, dec zuſolge der Verein
ſowohl wie ſein Geſchäftsführer Schulze einwandfrei daſtehen.
Leipziger Blätter berichten eine Darſtellung des Vorfalls, die nicht
ſtimmt. Schulze iſt nur lurze Zeit verhaftet geweſen. Die Sache
habe ſich ſo zugetrugen: „Am Sonnabend, den 18. Oktober. machte
ein dieſiger Kaufmann dem Verein ein Angebot über zwei
Ladungen Zuder. Der Geſchäftsführer Schulze ertellte hieran
einen Auftrag auf einen Wagen, nachdem ihm die einwandfreie
Herkunft der Ware zugeſichert worden war. An Stelle des einen
nd nun am vergangenen Donnerstag mittag zwei Ladungen
ucker dem Verein auf ſein Anſchlußgleis im Gehöft zugeſtellt

und von einem Bahnbeamten unter Bwachung genommen
worden. Vom Vorſtand erging an das Lagerperſonal die Ver
fügung, die be den Ladungen nicht zu entladen: am Abend wurden

wieder von der Bahn aus dem Gehöft hinausrangiert. Der
ſchäftsführer Schulze wurde hierauf in Haft gen ger C

ne Einbereits am Sonnteg mittag wieder entlaſſen.

ſchaftlich Verelendung der Veamten. Erſt die Sievolution ſchaff. e

von einer höheren

D erfolgt. Anitover- t v un S e ſelbſtaunte die e Verkaufes gar nicht und hat den Zucker
ledelich für die tglieder des Konſumvereins gekauft.“

t eine Organiſatien zum Sch gegen Wucher d
Vereinigt in ihre die ehrlich die Verordnungen

einhaltenden Landwirte, die Mitglieder des Landarbeite er
bandes und zuverläſſſge Arßciter und Bürger aus Jnduſtrie
ar mein und Städten. Schafft für jeden Kreis eine netzartige iſation, die in jedem größeren Orte einen mit Maht
beſugniſſen ausgeſtatteten Ausſchuß hat. an deren Spitze der ent
ſcheidende Kreisausſchuß ſtehen ſoll und der ſeine Jnſtruktion n

telle erhält. Richt Scheineinrich-
tungen, in denen nur geredet we den tann und wird, wollen
wir. ſondern ſolche, die die Tat über das Wort ſtellen Gebt den
Ausſchüſſ.en polizelliche Macht und polizeilichen Schutz und werft
den widerſpenſtigen Landwirt, der ſich den begründeten Anord-
nungen widerſetzt, dahin, wo die aufſäſſigen Sparratiden ſitzen!
Gerade jetzt iſt das Eingreifen nötig., denn jetzt iſt die E. nte
noch zu reiten. Läuft die Sache im alten Gleiſe weiter, dauerte
nicht lange, daß die Kinder und Kramen keine Friſchmilch
meht erhalten. Dann lommen wir auch dem Zeüpuntinäher, wo das Friſchlei, ch verſchwinden, wo es Karteffeln anf
Marken nicht mehe giebt und wo das Eetreide verſchoben wied

Ungeheure Maſſen an Rindvieh werden ſchwarz geſchlach-
tet“, ganz zu ſchweigen vom deutſchen Schwein und Hammel, vie
für die breite Maſſe nicht mehr exiſtieren. Eine rückſichtsloſe und
ſicher arbeiende Schieberg. ſell chart holt dem Bauer gegen höchſte
Bezahlung die letzle Kuh und das letzte Kalb aus dem Stalle,
Das Geſchtei gegen Schwächung des Milchviehbeſtances iſt da
her größtenbeils zu Un echt erhoben und nur dazu verechnet, die
Schwarzſchlachzung n zu verdecken.

Zur Zeit wird ein unverſchämter Wucher mit Kartoffeln
betrieben. und die Unſicherheit über das Ernteergebnis und die
ſich widerſp echenden Mitleirungen in der Preſſe begünſtigen den
agrariſchen Raubzug. Zwar beſteht ein geſetzlicher Höchſtpreis;
al-er nur ein kleiner Teil der Landwirie gibt die Kartoffeln zum
Höchſtpreiſe ab. Auf Marken geben wir ieine Kartoffeln ab
Das iſt die E. klärung der Landwirte, mit der ſie der be'orgten
Bevölterung entgegenkommen. um Kartoffeln markenfrei zu
wahnwitzia hohen Preifen abzuſetzen. Und ebenſo ſteht es mit
der Milch! Gewiß. die Milchp.oduktion liegt ſehr darnieder;
aber mit jeder Woche fließen größere Mengen zu höchſten Preiſen
in die unte irdiſchen Kanäle.

Dieſen Zuſtand kann das Volk nicht länger
ertragen. Je mehr es auf den Schleichhandel angewieſen iſt,
je größer die Einlommens ummen ſind. die es dem Schleichhande!
opfern muß, nicht um zu ſchwelgen, ſonen nur um zu leben,
und mit jeder weiteren Sreigerung der Preiſe und der Löhn
t. itt erfahrnngsgemäß eine weirere Geldentwer. ung ein. die un
ſerer Volrswirtſchaft immer ſchädlicher werden muß.

Schafft daher eine Vraaniſation zum Schutze
gegen Schieber und Wucherer! Der einſichtige Teil
des Volkes iſt dazu bereit. Wendet euch an die Vrganiſationen
der A. beiler. Jm wirt chaft lichen Kampfe haben ſie ihe Kraft
zeigen können, und ſie werden zweifellos gern bereit ſein, inhte
Kraft für das Wohl des darbenden Volles einzuſetzen, und hel
ſen, den Schiebern und Wucherern das unſaubere Handwerk zu
legen.

Weiferer Angfall von Schnellzügen. Ab Montag, den
3. Rovember fallen wegen Kohlenmangel die Schnellzüge D 105,
D 106, D 151. D 157, D 160 und D 182 bis auf weiteres aus.
Näheres aus dec Belanntmachung erſichtlich

Der Schiedsipench im Holzgewerbe. Anläßlich der Difſfe
renzen im halliſchen Holzgewerbe. iſt vom Schlichtungsausſchul
ſolgender Schiedsipruch gefällt worden; 1. Eine Entſcheidung de
Tariſamtes in Berlin im Sinne der zwiſchen den Parteren ab
geſchlohenen Wereinbarungen vom 26. Juli 1919 liegt nicht vor.
2. Die Entlohnung iſt vom Tage der Wiederaufnahme der Arbeit
nicht mehr nach Tariftlaſſe III, ſondern nach Tartfklaſſe II vor-
zunehmen. 3 Vom 25. Auguſt 1919 bis zur Niederlegung der
Arbeit iſt für die Arbeitsſtunde 25 Pfg nachzuzaylen. 4. Von
der Wiederaufnahme der Arbeit iſt auf die beſtehenden Löhne der
Facharbeiter nicht allein der ab 25. Aug. 1919 vorgeſehene Teuc
rungszu ſchlag von 25 Pfa. ſonde.n bereits der ad 26 Nov. 1618
vorgeſehene Teuerungszuſchlag von 10 Pfg. alſo insgeſammt 85
Pfennig zu zahlen. Vom genannten Zeitpuntte an betragen
jedoch für die Facha. beiter der Mindeſtlohn 225 M. die Stunde
und der Durck chnittslohn 2,55 Mk. die S. unde. 5 Die in Ziß
fer 4 feſtgelegten Teuerungszuſchläge gelten auch für die Alkold
arbeiter 6. Für die durch Alter und Jnvalidität minderleiſt ung
fählgen ſowie für jugendliche A. beiter und Arbeiterinnen unte
16 Jahren unterliegt die Feſtſetzung des Lohnes der freien Ver
einbarung. 7. Die Mon. agezulagen werden wie folgt agetegelt:
a) Für Arbeiten innerhalb des Stadegebietes außerhalb der We
ſtatt. die länger als vier Stunden dauern, wird gezahlt: der
Wexlſtattlohn und eine Auslöſung. von 20 Pfa. die Stunde

Für die Arbeiten in der weite en Umgebung ohne Nolwendig.
keit des Uebernach ens: Werſſtattlohn und Auslöſung von 3.7
Mark den Tag und Fahrgeld, Reiſezeit als A. beitszeit, jedoch
arundſätlich ohne Ueberſtundenzuſchlag. c) Für Arbeiten aufßer-
halb der We.iſtatt mit Uebernach.en: Weriſtattlohn. Mindeſ
auslöſung von 10 Mark knd Fahrgeid. Reiſezeit als Arbeitszeit,
jedoch aeundſätzlich ohne Ueberſtundenzuſchlag. 8. Ueberſtunden

Mei t lernt fechten, ſo la in Stügr W Wer r bitter
Eine Frau ſtand am Gartenzaun und hing Wäſche zum

Trocknen auf. Wie ſie den Handwerksburſchen ihr Haus zu
komen ſah, ließ ſie Garten und Wäſche im Stich und lief ſns
Haus. Ein Mädchen, das hinter ihr ebenfalls ins Haus hinein
wollte, fand ſchon die Tür verſchloſſen. Fürchteten ſie ſich
vor ihm oder wollten ſie ihm nichts geben und hatten nicht den
Mut, ihn abzuweiſen? Mit einem doppelſeiligen Lachen ging er
weiter. Er hatte ſich das im Geiſte anders ausgemalt. Freund-
licher Gruß und Gegengruß, woher und glüdliche Reiſe!
So wie man's manchmal auf Bildern ſieht. ie Wirtlichkeit
ſah ihn mit anderen Augen an.

Daß er am Abend in der Herberge das Hemd vorm Schlaſen-
gehen dem Herbergsverwalter zur Durchſicht nach Ungezieſer vor
zeigen mußle, war ihm unbekannt geweſe r auch daß er ſich mit
nactem Leib ins Bett legen mußte. och mehr aber war er
h als er am anderen Morgen ſeine Slieſel anziehen
wollte, daß ſtatt ſeiner neuen, feſten, rtindsledernen ein Paar
alte, abgelaufene Tanzſchuhe vor e Lager ſtanden. Wie
ſeine Sliefeln war auch der tbruder verſchwunden, der ſich
geſtern abend mit ihm ſo freundſchaftlich unterhalten hatte.

Der Herbergsvater zucte die Schultern. „Waren's gute
Sticfel? Die hätten Sie bei mir e r können. Richts
zu machen Dem 5 Tiſchler blieb nichts anderes übrig,
als ſich neue zu kau n

Nach fünftägiger nderung kam er in ſeine matſtadt.
Sonnabend es und die Glocken u

Jn der Anſtalt werden die Kinder beim Abendbrot ſigen,
dachte er. Er vermied die Straße, die ihn an dem Kinder

77 r72 hörte r ne ſujr er zu und warf einen an uenMauern, h fünf ſeiner Jugendjahre i Sieſen
Wehe Erinnerungen blickten in die Augen. Wie erer in die Stadt ne alles anders aus als

ruher.
te ein Stüg neben der St dierang auf. Der Saeere e

ver Elterne n ar La de häe h

Er wollte die Mutter wiederſehen und Gertrud. Vor zwe
Jahren war er einmal auf Beſuch dageweſen.

Gertrud und Alezander, Alexander und Gertrud.
Sie waren beide recht kindlich geweſen damals. Das mochten

wohl auch die Eltern gedacht haben, die ſie gemeinſam in einet
Ka Wer haben ſchlafen laſſen.

re
fortging, hatte Gertrud geweint.
den Sinn.

Scharen von Arbeiterinnen, die aus der Fabrik heimkehrten,
kamen ihm entgegen. Einige kicherten, als ſie vorübergingen,
und drehten ſich nach ihm um Da ſah er das erſte bekannte
Geſicht. Hinter dreienhumpelte die Hutzler mit ihrem Stelzbeiß

Er erkannte ſie ſofort, ſie aber ihn nicht, wie es ſchien. Grof
und ſtark war er geworden, mit einem Unflug von ſchwarzen
Bart. Neunzehn Jahre hatten einen ſtattlichen Burſchen aus
ihm gemacht.

Als er daheim in die Stube trat, brach plötzlich ein Streit
ab, den die Eltern geſädet hatten.

Die Mutter traute ihren Augen nicht, als ſie ihren Sohn
vor ſich ſtehen ſah.

„Alex, mein Junge rief ſie aus und ſchloß ihn in die Arme
„Mein guter Junge und mein Einziger! Aber ſag' doch ein
mal Mutter zu mir
ihm in die Augen. „Sag's, ich habe das ſo lange nicht von dir

ieder, Mutte d ſtelltſich breit wert r ſagte er und lachte und ſte
i re dich Gott, Mutter! Guten Tag, Vater! und wo

rtrud?“
„Willkommen da klang eine enſtimme und Gerunkel der Stube re Er gab ihm die

trud trat aus dem
e. die er feſt drücte.

Das ging ihm jetzt durch

n in.e e ä dir's? Wohlauf immer und geh
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Fahr nicht gewäh. t zu werden. In Vetracht aber. daß durch die
ijange Dauer der Verhandlungen die Feriengewährung ausge
fallen iſt, iſt dey Arbeitnehmern eine Vergütung nach folgenden
Sätzen zu gewähren Arbeitern mit einem Dienſtjahr W des
Rindeſtlohnes für 3 Tage. mit zwei Dienſtſah en des Mindeſt.
ſohnes für 4 Tage, mit drei Dienſtjahren 725 des Mindeſtlohnes
für 5 Tage, mit vier und mehr Dienſtjahren 35 des Mindeſt!o nes
jür 6 Tage. Kriegsdienſt ailt als Arbeitsdienſt. Der Stichtag
für die Beſchäf. igungedauer iſt der 1 Juli 1919. 10. Die Rege
jung der Arbeiterausſchüſſe. ihre Zuſammenſetzung. ihre Wahl,
ſowie ihre Aufagaben. ihre Rechte und Hflichken. ferner die Zu-
laſſung der Organiſationsvertreter, ſowie die Lehrlingsfrage ſind
in der dem Schieds pruche beigefügten aus 12 Ziffern beſtehen-
den Anlage enthalten. 11. Dieſer Schiedsſpruch geht den zurzeit
heſtehenden Verträgen vor, jedoch bleiben weitergehende geſetz
ſiche Veſtimmungen unberührt. 12. Die Arbeit kann vom 23. Okt.
1919 an wieder aufgenommen werden: ſie muk ſpäteſtens am Mon-
tag, den 3. Nov 1919, morgens zur gewöhnlichen Zeit wieder
ga genommen ſein. Der Arbeitgeberſchutzverband für das Deutſche
Holzgewerbe. die Tiſchlerzwangsinnung Halle und der Gewerk-
verein der Holzarbeiter Deutſchlands (H.-D.). Ortsverein Halle
gaben ſich dem Schiedsſpruch unterworfen. Der Deutſche Holz-
arbeiterverband, Zahlſtelle Halle, hat die Unterwerfſung unler
den Schiedsſpruch abgelehnt.

Die Sklavenbataillone. Geſtern bringt das Volksblatt“
unter obiger Ueberſchrift ein Feuilleton, in dem wir ſolgendes
leſen: Abe die Henkernaturen. die ſich zum Dienſt bei
der Felder armerie und Militärpolizei gedrängt halten, fühl-
ten ſich in ihrem Element und mißhandelten die wehrloſen Opſer
des verbroche iſſchen Militarismus ohne jeden Grund. Hm, hm. Es
oll unter dieſen Henkernaturen ſogär unabhängige
PVoltktsblatt-Redakteure gegeben haben. die für den

hen deutſchen Militarismus wehrloſe Opfer mißſß;-
handel en.“

r.

Lchtung! Silhermarder! Uns wird mitgeteilt, daß hier in
Halle Silbergeld geſammelt wird Es iſt ein Mann beobachtet
worden, der von Haus zu Haus ging und für 100 M Silbergeld
250 M. Papiergeld bot. h Geld wird ohne Zweifel nach
dem Auslande geſchafft. Das Publikum muß in ſeinem eigenſten
Intereſſe mit dazu beitragen. die'e Verbrecher unſchädlich zu

acheg.m el mmentod. Jn letzter Nacht iſt eine 65 Jahre alte Witwe
in der Petersberg Straße durch Verbrennen tötlich verunglückt.
Vermutlich iſt ſie beim Hantieren einer brennenden Kerze oder
auch ſchen beim Anzünden, mit ihren Rachtkleidern dem Lichte u
nahe gekommen, wobei die Kleider in Brand gerieten. Die Ver-
unglücte hat wahrſcheinlich die Flamme durch Waſſer erſticken
wollen, denn beim Oeffnen der Wohnung lief die Waſſerleitung.

Kindesausſetzung. Geſtern nachmittag wurde auf dem Trep
genſlur eines Hauſes im Adpokatenweg ein etwa 10 Tage altes
Kind cufgejunden und nach dem Kinderh. im gebracht. D.e Kin
desmutter iſt ermittelt.

Einbruch. Geſtern nachmittag wurde in ein Zigarrengeſchät
in der Schützenſtraße eingebrochen. Es wurden Zigarren im
Werte von etwa 4000 Mk. geſtohlen. Die Täter ſind noch nicht
ermittelt. Jn letzter Nacht wurde die Schaufenſterſcheibe eines
Schuhge chäfts im Alten Markt eingeworfen und ein Herren
ſtrefel geſohlen. Der Täter iſt in der Dundelbeit unerkannt
entkommen. Er wird gebeten, den zweiten Stiefel auch noch zu
olen.

Bei diebſtahlsverdäch Männern ſind zwei große Stücke
antikfarbiges, genarbtes Schaf- oder Rehleder für Möbel-
und Portefeuillearbeiten worden. Vermutlich rührt
das Leder aus einem größeren Diebſtahl her. Hier iſt ein ſolcher
aber nicht beiannt, ſodaß angenommen werden muß, daß es ſich
um einen auswärts von Halle S Diebſtahl handelt. Es
iſt deshalb möglichſt weite Verbreitung durch die Zeitungen er-
wünſcht. Geſchädigte werden eebeten, ſich bei der Krim. nalpoli
zei, Zimmer 36 oder 37, zu melden.

Die Geldfchrankzigöräche in der Nacht zum 14. Oktober in
der Schwemmebrauerei und in der Nacht zum 16. Oktober beim
Petallärbeiterverband im Gewerkſchaftshaus, Haxz 42. haben ihre
üuftlärung gefunden. Die Krim nalpolizei hat vier Männer,
davon zwei von auswärts, ermittelt und feſtgenommen, die
zweifellos die vorbezeichneten und auch noch weitere, in letzter
Zeit hier ausgeführte Einbrüche begangen haben.

Erg iffene Schaufenſterdiebe. Einem Wächter der Wach-
und Schließgeſellſchaft gelang es. eine Weibsperſon feſtzunehmen-
die im Begriff war. mit noch einem Komplizen nach Zertrümme-
ung einer Schaufenſterſcheibe des Huthſchen Geſchäftes, dort
Waren zu ſtehlen.

Saatkartoffelbeſtelung durch den Bund zur Erhaltung und
Nehrung der deutſchen Volkskraft. Die Beſtellung von Saat
katoffeln durch die Kleinnpächter des Bundes müſſen ſobald wie

Amtliche elanntwacyunzen für den ögalkreis.

Auf Grund der Bundesratsverordnung über den Verkehr mit
Zucker vom 17. Oktober 1917 (R. G. Bl. S. 914) in der Faſſung
der Verordnung vom 30. September 1918 (R. G. Bl. S. 1217)
wird der Preis für Zucker im Kleinhandel vom 1. November ab
im Saalkre ſe wie folgt feſtgeſetzt:

1. iür 500 Gramm Melic 1 Mk.,
2. für 500 Gramm Raf,inade 1,02 Mk., v
3. für 500 Gramm Wütrfelzucker und Brode 1,04 Mk.
4. für 500 Gramm Kandie 1,34 Mk.
Salle, den 30. Oktober 1919.

Der Kereisaus des Saalkreiſes.re I e aBteei
Amt che Pelanntwachungen für Halle d.6.

Erhöhung der Zuckerpreiſe.
Jn Abänderung unſerer Bekanntmachung

1919 und unter Bezugnahme auf die durch die
mit Wirkung cb 1. November 1919 verfügte
ger vom Sonnabend, den 1. November, ab die

iſe

gem. Melis auf 0,78 Mk.,

vom 29. Auguſt
Reichszuckerſtelle
Preiserhöhung,

Kle. nhandels-

b) für gem. Raffinade auf 1 Mk.,
ür Wür e. zuger und VBrote auf 1,02 Mk.

iür das den j. j.ge etzt.
Die Feſtſetzung anderer Preiſe für Ka

ſeäteren Zeirpunkte. Jm übrigen verbleibt
Kann machung vom 5. Rovrember 1917.

Halle. den 31. Oktober 1919.

Lebensmittel-Kalender.

Kandis erfolgt zu einem
es bei unſerer Be

Der Magiſtrat.

Abholung von Winterkartoffeln. Am Sonnabend, den 1. Ro
dember, 8--11 Uhr vormittags und 1—3 Uhr nachmittags
können diejenigen Haushaltungen in der ſtädtiſchen Kartoffel
Fecabeſtelie Steinſacerplatz, Eingang Freiimfelderſtraße, ihre
ſartofſeln abholen, deren Bezugsſcheine mit den Rummern (mit
ſuret inte ausgejüllt) 761 bis 840 verſehen ſind. Der Pre's

GonnlagsarsettFerien braschen en e r mövaſich erſolgen und zwar am beſten ſchriſinch anker Ades Ramens. der Wohnung und Adervarzelle Die See
können durch die Poſt eingeſandt werden oder aber auf der
Geſchäſtsſtelle des Bundes abgegeben werden.

Der „Karlchen“-Vortraag, der heute abend ſtattſinden ſollte,
muß wegen Erkrankung des Künſtlers verſchoben werden. Näheres
wird noch bekannlgegeben.

BVolksbildungsverein. Nach boendeter Renovierung der
Talamtſchule kann nunmehr vom nächſten Sonntag ab die Bücher-
de für unſexe Mitglieder in der bicher üblichen Weiſe wie

t erfolgen

Aus der Provim;.

Brachſtedt. Heimtückiſcher Kampf Draußen auf
dem Lande unter den Agrarierrnechten befinden ſich die wider
wär igſten Egoiſten. wenn es ſich darum handelt, Andersgeſinnte
unſchädlich zu machen Ve'onders unſere Genoſſen will man mit
allen Mitteln agrariſcher Verleumdungsfechtiunſt den Ga aus
machen. Hier in Brachſtedt iſt wohl unſer Genoſſe Richter
der von den Aarariern beſtagehaßte Mann und mit allen Mi teln
kleinlicher Radelſtichpolitit ſucht man dieſem Genoſſen, der ſchon
mehre. e Schweinereien der Junkerſöldlinge aufgedeckt hat, das
Leben ſchwer zu machen Kürzlich ging folgender, mit vielen
Ringelchen und ſchwarzweißroten Ecken berritzelter „Vrohbricf“
an den Genoſſen Richter ein. Gen, Richter ſtellt uns dieſen Brief
zur Ve.füaung. den wie veröffentlichen, um zu zeigen, mit welch
gemeinen und dabei kindiſchen Wtteln, von gewiſſen und
beſſe.en“ Kreiſen „Politir“ getrieben wird. Die im Jndianer-

ſchmökerſtiel zu ammenphantaſierte Sudelſchriit hat ſolgenden
Jnhalt“:

Elender Erdenwur
Deine Gemeinheien ſchreien zum Himmel, ohne Unterlaß

hetzt Lu ſeice. Menich in unſerem Dörſchen. Friede und Ein-
tracht müſſen weichen. ſeitdem Zu verkommener Wtenſch Dein
Weien treibſt Erbärmlicher Wicht“!

Das nennſt u Crrungen ſchaſt der Revolution
Jn Deinem Berufe biſt Du der Faulſte. der Ungeſchick

teſte. Würdeſt Du nach Deinen Abbeitsleiüungen bezahlt,
Deine a. men Kinder müßten verhungern, in Rot und Slend

ſäßet Jhr!
hießeDeine verworrenen Pläne zur Tatſache gewache.

vo. Raub und Brand bewahrt. Du Elender jedoch. Du haſt
Deine Freude daran, wenn unſere Gemeinde, die wir durch
unſere Hände Ar
haben, wenn alles zu G. unde geht. damit Tu. Hräne unter den
Wtenſchen,. Leine Früchte mühelos ernten kannſt. Wer nicht
arb. iten will, der ſoll auch nicht eſſen!“

n W Genoſſen früher und heute, da ſeid Jhr diejenigen, die da fau
lenzen aber eſſen wollt, davon, das wir mit ſchwerer Mühe
ernten.

Früher hat man mit ſolchen Subjekten wie Du biſt, kein
langes Fede. leſen gemacht Du wirſt das ja kaum von der
Schule her wiſſen gehenkt hat man ſolche Erzlumpen, ge-
rädert, verbrannt und geilöpft wurden ſolche Schelme. Mein
lieber Freund! Da überläuft es Dich wie Gänſehaut, wenn Du
das lieſt. Meinſt Du denn, wir hätten nicht die Macht, mit
Dir ein Gleiches zu tuen?

Spartaklus war ein Sklaven-Befreier. Jhr aber. miß-
braucht deſſen Ramen, denn Jhr waret keine ſolche Sklaven

Wie lange deniſt Du noch in unſerer Gemeinde ſolchen
Unfrieden zu ſtiften?

Hebe Dich von uns, Du Volks-Verführer! 100 Tage laſſen
wir Dir Friſt. gehſt Du nicht ſelbſt, ſo wied man Dich wie einen
Hund zum Orte hinausjagen, unſtät und flüchtig wirſt Du
dann herumhetzen. denn wohin Du auch gelhſt, die Rächer gehen
mit Dir. alſo tehre um. laß Teine Hotzereien oder in 100 Tagen
biſt Du aus dem Dorſe. Ohne Gnade!

der gehört an den Galgen. wo die Raben herumſliegen. Du
GalgenVogel. wenn Du am Halleſchen Galgenberg kommſt,
dende Du hängeſt dort und fändeſt endlich Deine Strafe für
Deine Taten, Du elender, fauler. erbärmlicher, feige Menſch!

Das Kommando
zur Vollſtreckung des 44 politiſche Hallunken.,

Hu, hu. das iſt ja das reine ſchwarze Hand“-Kommando. Oder
iſt es die Mörderzentrale“ von Beachſtedt. Es iſt nur aut, daß
Gen Richter nicht bei den Unabhängigen iſt, denn ſonſt wäre
dieſe Angelegenheit für das Volksblatt Stoff genug. um in
paltenlangen Ergüſſen zu beweiſen“, daß es in Brachſtedt wirk-
lich und wahrhaftig eine ſolche Zentrale gibt. Den Schmier-
finken von Brachſtedt iſt nur noch zu ſagen, daß es ſchade iſt, daß

abend findet nicht ſtatt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis
ſpäteſtens Donnerstag abzuliefern. Zur Verteilung gelangen
außerdem noch für jede Perſon eines Haushalts: 4 Pfund Grau-
pen, Pfund amerikan. Bohnen, 4 Pfund Kunſthonig.

Stkädtiſch:r Verkauf von Rojfleiſch- und Rahwurſtkonſerv
in der Talamtſchule am Sonnabend, den 1. November. Zuge-
laſſen zum Einkauf werden d.e Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 53 001 bis 65 000 vormittags von 8--1 Uhr.
Gegen Vorlage des neuen Lebensmittelſcheines kann an Haus
halte mit 1 bis 3 Perſonen eine Einkilodoſe Roöfleiſch oder Roß
leberwurſt, für weitere drei Perſonen eines Haushaltes noch eine
Eink lodoſe Roöfleiſch oder Roß eberwurſt abgegeben werden. Der
Verdaufspreis für eine Einkilodoſe beträgt 11 Mark. Außerdem
ſteht in der Talamtſchule Reßblutwurſt in Einkilodoſen zum

reiſe von 6 Markt und in Zweikilodoſen zum Preiſe von 11
Wearl freihändig zum Verkauf. Die Roßfleiſch- und Roß-
wurſtkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchen Schlachthoſe und unter
ſtädliſcher Auſſicht berg ſtellt worden. UAbgezähltes Geld iſt be
reitzuhalten.

Der Verk-uf von Querk erfolgt am Sonnabend, den 1. No-
vember, auf den Abſchnitt 16 für die eingetragenen Kunden bei
dem Moltereibeſicer Lohn, Kl. Ulrichſtr 26 und Gr. Goſenſtr. 17
und dem Molkereibeſtzer Scharſe, Rdolf- Haym-Stiaße 35. Auf
jeden Abſchnitt wird Pfund abgegeben. Der Preis für
Pfund Quark beträgt 70 Pfa. Die abgetrennten Abſchnitte ſind
bis Dienctag., den 14. November. abzuliefern

Städtiſcher Verkauf von Puddingpulver in der Talamtſchule
am Sonnabend, den 1. November. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
53 001 bis 65 (00 vormi. tags von 8—1 Uhr. Es kann gegen Vor
lage des neuen Lebensmittelſcheines an Haushalte bis zu
zwei Perſonen ein Pabet, für je weitere zwei Perſonen eines
Haushaltes noch ein Paket Puddingrulver zum Preiſe von 25
Pfennig abgegeben werden. Abgezäbltes Geld iſt bereitzuhalten.

Ausländiſches Weizenmehl. Unter Bezugnahme auf Ziffer 5
unſerer Anorönung vom 16. April 1919 über ausländ. ſches Wei
enmehl wird beſtimmt: 1. Auf Nummer 18 der Einfuhrzuſatz
arte für Auslandsmehl kann in der Zeit vom 3. bis 12. Novem

ber 250 Gramm ausländiſches Weizenmehl zum Preiſe von 0,40
Markt bei den Mehllleinhändlern entnommen werden. 2. Die
Mehlkleinhändler (Mehlhändler, Bäcker, Kon, umvereine) haben
die eingenommenen Marken (Nummer 18) bis zum 15. November
un die Brotmarkenannahmeſtelle im roten Turm abzugeben.

ſind. SGrauven. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufge

ür den Zentner t i1 Mk. Es wird darauf aufmerkſam ge
Pacht, daß die auf einmal im ganzen len

ugs cheine hierbei abzugeben.
Verſorgung mit Lebensomitteln. Ja vom 3. bisRevember Vn en auf die Marke 7 der grünen Kartoffelkarte

echind n t werden. Der Preis für das Pfund
r et 13 Wia. Der vom Sonnabend denNovember. dis einſchließlich Mi den Rovemder. Eine

T am Danzeratas, Rzaitag un on

n

ordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen, de in nächſter
zum Verkauf gelangenden Graupen am Sonnabend, den

und am Montag, den 3. Rovembebt, abzubolen. Belannt
machung über Regelung des Veriauſs erſolgt ſpäter

Ein Menſch. der wie Du nur hetzt und Unfrieden ſtiftet,

des neuen

die Revolution damals in den Tagen des November kein Konr
mando zur Vollſtreckung des Urteils gegen politiſche Hallunten“
walten ließ Hoffentlich läßt ſich Genoſſe Richter durch der
artige „aroße Geiſter“ nicht irre machen und ſchreitet zum Wohl
und Nutzen der Brachſledte; Arbeiterſchaft auf dem von ihm als
richtig erkannten Wege weiter. Tie überwiegende Mehrzahl der
Bevölkerung ſteht hin er ihm und es käme nur auf einen Verſuch
an, wer zum VLorf aleich einem Hund hinausgejagt wü. de.

Bitterfeld. Volks hochſchule. Arth hier in Bitterjeld
ſchreitet man nun zur Bile ung einer Volrshochichule, die im
November ihren Anfang nehmen ſoll. Sie iſt eine Errungen-
ſchaft der Revolution und ſoll den Zweck recfolgen, die Bildung
weiter Volisſchichten zu heben, damit ſie den erhöhen Anord
rungen verſchiedenſter Art, die jett an ſie geſtellt werden, ge
nügen können. Ter Lehrplan iſt reichhaltig uns vielſeitig genug.
um den verſchiedenen und individueiten Anforderungen Aechnung
zu tragen. Auch der Auswahl des Lehre ö pers tWunen wir zu
ſtimmen. trotzdem wir in ihm Verteerer der Arb. itertlaiſe ver-
miſſen. wo doch ſicher einige geeigne.e Perſonen zu finden ge
we en wä. en Toch dieſem einen Uebelſtände ren ein groherer
gegenüber, und das iſt das unbedingt zu hoher Honorar von s R.
für iede Vort. ageſolge. Man rergleiche doch mit and. ren
Städ. en. wo nur Unterrichte gelber in Höhe von 23 A. höch
ſtens 5 M. gezahlt werden. Wie mancher ramilienvater, der nur
7080 M. Wochenlohn hat. und deren gibt es noch viele, muß ſich
den Veſuch der Wolkshochſchnie recjagen, weil er die Koſten mit
ſeinem Verdienſte nicht beſtreiten kann. Die Stadt wird nicht

nur die Räume zu ſtellen haben, ſondern ſie wird auch einen Zu
ſchuß bewilligen müſſen, damit das Unernehmen zbenzfähibleiben tann t etVockw g. Gemeindevertreter- Sitzung Am
20. Ortober wurde zum Gemeindevorſteher von 162 Dewerbe n
Herr Stadtſelretäüur Roſenträger aus Homburg (Vezirk
Taſiel) mit 12 Stimmen gewählt. Weiter ſoll ein Eemeinsde-
rechnungsfüuh ex angeſtellt we.den, dieſe Stelle ſoll nach Antritt

Gemeindevorſtehers ausgeſchrieben werden. Die
Gemeindedienerſtelle ſoll durch einen Kriegebeſchädioten belett
werden und wird dieſelbe im Liebenwerdaer Kreieblatt, Vorts-
ſtimme und Soltoblatt ausgeſchieben werden. üc vie hiengen
Gemeindebeamten und Angenellten wurden für Ledige b.
ad für Verheiralete 1060 und für jedes Kino 200 i. Be

j ſchaffungszulage bewilligt Cin Kaufge,uch des früher Senſel-
ſchen Planes der Siedlung „Heimarx“

unſer Dörſchen dem Zuſammenvruch auslieferni Wir Feld
geauen haben 4 Jahr den Feind abgewehrt, haben unſer Dorf

Arbeit und durch ſauren Schweiß emporgebra t m bev paar ch der Koſten für den Beſuch des Turnwartiurſes durch das Mitglied

das ſchrien Deine

gucermarken. Die Jnhaber von Bäckereien und KonditoreienF7 Sigle lege werden hiezdurch auigetordert

zu Sied. ungezweden wurde
bewilligt und zwar auf Erbbaurecht zu 1000 l. p. 0 Adegen.
Die zzulagen für die beiden Nachlkwächter wurden bewittigt
Ferner machen ſich Ausgaben zum Vaun des Keuen Tran-jorma-
torenhauſes und Anſchahung eines neuen Motors norig. Der
Antrag des Arbeite -Lurnvercins, die Gemeinde ſoll einen Teil

Böhme bewilligen, wurde nach längerer Ausjprache mit 12
gegen 6 Stimmen angenommen Der Anrrog un erer Geneſſen,
die Gemeinde ſoll die Lieferung der Samenrartoffeln auf eig. ne
Rechnung übernehmen. und dieſelben nicht durch Zzwiſchenhändlet
vertreiben zu laſſen, wurde mit 12 gegen 8 Stimmen abgelehnt.
Wir wollen hoffen. daß die Wahl des Gemeindevorſtehers eine
glückliche geweſen iſt und er zum Wohle und Nutzen aller Ge
meindemitaglieder. gleichviel welcher Parteianſchauung, wi-ker
und ſtreben wird.

Axs Alle Welt.
Berlin, 30 Oklober. Beſtialität. Die Tochter eines

Grubenbeamten im Saargebict wurde von einem franzöſiſchen
Soldaten in roheſter Weiſe vergewaligt und mit einem Dolch-
meſſer ſo zugerichtet, daß ſie alobald verſtarb.

e T -„„«”J„j222Wnellen der Redain
K. W., Naumburg. Beide Einſendungen werden wir brin

Fan- doch können wir uns wegen der Raumnost nicht auf den Ta
eſtlegen.

K. R. Gedicht zum Abdruck nicht gecignet.
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Verſammlungs Kalendee
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Sonntag, den 2. Nevember. virmittags 11 Unr MitSahlettau. gliederverſammlang. Die T. gesordnung wird in der

Verſammlung bekannt gegeben.

r ää äää

die für den November gülligen Zuckermarken und zwar die Gs
M mit den Anfangsduchſtaben A b so J am Sonn
abend, den 1., diejenigen mit den Anfangsbuchſteben K bis R
am Monkag, den 3. und diejenigen mit den Anfangsbuch taben
S bis Z am Mittwoch, den 5. Rovember, vormittags von 8 bis
12 Ubr, im Stad!ernährungsamt, Marktplatz 22. 2. Obergo-
ſchoß, Zimmer 9, in Empfang zu nehmen. Am Dienstag, den
4. Rovembebr, findet die Ausgabe der Marken nicht ſtatt. Ein
Ausweis iſt mitzubringen. Die Ausgabe der Zuckermarken und
Bezugsſcheine für Sacharin an Gaſtwirtſchaften erfolgt ſpäter.

Rückliefernng nichtverkaufter Zigeretten. Jn Ausführung
unſerer bisherigen Bekannimag,ungen erſuchen wer, diejenitzen
Verkaufsſtellen, welche die Reſtbeſtärde an Zigeretten auf die
Marlen 3. 4, 5, 7 und 8 noch nicht abgeliefert haben, die elben
bis ſpäteſtens 5. November 1919 an die Firma C. Georg, Lud-
wigWucherer- Straße 42, I, in den Vormittagsſtunden von 9 bis
1 Uhr zutüdzugeben. Bis zu demſelben Tage ſind auch alle Rück
ſtände an Marren, einſchl eslich Aöſchnitt 9, an die genannte Fir
ma zu Hunderten gebündelt einzureichen. Zuwiderhandlungen
werden geahndet.

Anſſhe Keicnnſnachinen ſt Vehenfen

Quark verkauf.
mitteg 1 Uhr ab, ſindet im nachſtebenden Ge

W gegen Abgabe der 16. Margaärinemarie, Ver auf von Spei
equark ſatt. Auf jede Marke werden 200 Gramm zum Pre ſe
von 56 Pfg. abgegeben. Konſum, Schillerſtr. 15 526 bis 16 650.
holung hat bis zum 1 Rovember, mittags 12 Uhr, zu
erfolgen.

Von z
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Fleiſchabzabe.
Die Fleiſchmenge für d.e Woche vom 27. Oktober bis 2. No

vember 1919 beträgt 100 Gramm Fleiſch mit Knochen oder Wurſt
80 Gramm Fleiſch ohne Knochen oder Gehacktes oder 100 Gramm
Cornedbeef zu 1 Mk. Auf Kinderkarte die Sälfte.

Es haben nur Fleiſchmarken (Nr. 1) für die Woche vom 27,

Oktober bis 2. November Gültigkeit. vWeihenfels, den 29. Ottober 1919. Der Megiſtrat.
gäſevertauf,

Sonnabend früh ab findet in nachſtehend aufgeführten
ten gegen Übgabe der i. Margarinemarke, Verrauf von

äſe uf jede Marke werden 150 Gramm zum Preiſe von
90 Pfa. T Wrn, wo

Raupold, Maxkt, N 361 diset t raße,findet bis 3. 11. 19, abe

Meiße nie den l. Olabez 1318
u
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2. Unterberzirk. t n dung nSekretariat: Merseburg, Annenstrasse 19. z 33 c 8 5 ſt I d In ad Iah urzwarenGöeschälft GatanterieuarenVerzewmihungslokel: Restaurant „tiohenzollern“, im gegenüberliegenden Grundstück (Alte p artei)

eicorirosse 2 3 Gegründet 27. März 1889.Mitglieder-Versammlung I. e if n er S trass e 17
jeden Mitiwoch nach dem ersten im Konat t bi Firma Vieder eröffnet hab Ich danke foabends 8 Ubr. Gute sind wilikommen. des mir v rer entgegengebracht Ver r piite u lerneres Se exretariat: Holle- Saole, Harz 42/44
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4 v 44 244 e W 4 4 ee e e W v r c re rer e re v Vor re 4 4n en e rer Be t e e e re 4 re e t e e e Aee er r2 en v e e e e W e re e e a e ne e m v 7 5 n 4 m e

Der herigg volksſtimme G. m. b.

BI VGroße Alrichſtraße 27 Halle a. S Große Ulrichſtraße 27
macht die Leſer der Volksſtimme und weitere Jatereſentenkeeſe auf die Einrichtung ſeiner

Buchhandlung
zum Bezuge der

ſozialdemokratiſchen Parteiliteratur, guter Unterhaltungslektüre, illuſtrierter, fach
wiſſenſchaftlicher und Mode Feitſchriften, Schulhefte und Bücher ſowie ſonſtige
Lehrmittel, ferner Jugenöliteratur aus der deutſchen Wanderbuchhandlung

und andere erlagsanſtalten zur Förderung guter Bücher für die Jugend aufmerkſam.
Wir empfehlen zugleich unſer gut zuſammengeſtelltes Lager in

Papier und Schreibwaren, Anſichts- und Sunſtpoftkarten, Künſtlerſteinzeichnungen uſw.

Anzeigen Nwwobne Bezugs- Anmeloöungen
für die

Volksſtimme
werden mündlich, telefoniſch und ſchriftlich von morgens 8 bis

abends 6 Uhr entgegengenommen

Große Alrichſtraße 27.
Poſtſcheckkonto 87 575.

volksſtimme
ſozialdemokratiſche Zeitung (alte Partei) für Halle und ſämtliche

Kreiſe des Reg.-Bez. Merſeburg:

S Große Ulrichſtraße 27.
Fernſprecher 5407.

W h

ſo ialemvge Verein

miß II II II 244 2t Meiner werten Kunäschaft die ergebene Mitteilung. daß ich mein

Das Orron des Vereins ist die

z
Lelprigerstrasse 17. unmnimunnnnum Telefon 1459. Voſſcsstimme-

Expedition Gr. Uirichstrasse 27, Telephon 3407.
Redaktion Gr. Brauhausstr. T7. Fernspr. 6802.

Autnahmen for äen Verein werden im Sekretariat und in
der Expedition der Volkssliimme entgegengenommen. Das
Eintrifisgeld beträgt 50 Pfg. pro Person. Der wöchentliche
Beilirag beträgt 20 Pfg. für männliche und 15 Pfg. für wolb-
Uche Mitglieder.

9 r W s 5 7 h J v d v T 55e ehe e5 Emplehle lür die222 kommende SaisonMein n reiehhaltlges Lager in:

éart ve'en eine übte n henen I kedlen tierren-Anzugstoffen

g. 7 Versammiungsokal: St. NMikolaus, Nikolaistrasse.
ister-Storfen Die Mliglederversammlung Undet ſeden 1. MlttwochDamen Kostümstotfen m en l Be esowie dazu passenden Der Vorstand.futter-Stoffen Robert Heine Vorsitzender.

C r Schneider und Megerverkgufer Extra Radatt. S I

i Bei EinkäufenLuchwig Zengerling

D bviten wir unsere Parieigenossen und Leser sich stets auf die

Tuciue und Fuftersolte
Barfüsserstrasse Ecke Schulstrasse.

Tel. 2497.

h e ß er Inserate in der Volksstimme“ zu beziehen.i ornscheins 3 eA 1 r4 l S Halloren Kaffee Surrogat en J e K akaoJ Aügem, beiieht, vorzügl. j. beschmack. J r ßeparatur- Garantlert rein, foinsio Cualltäten,
S Werkstätten Pfund 16. 00 Mk.

Ulsterneussto Fassons,
kotblang, abgesteppt

oder mit Gürtel Ah rJ J
re

4 h 7 x dr.T wer rn

J i

man ten We grob oit, e ges ä 2 c tür elektr.tun 1,16 k. Gegen Otto Bornschein, AnMI, net
CGrone Aupwahl t S Otto sornschein. m. Mitteletr. 2. u. Apparate,

Halibare Qualitäten. n e An ickeAeuszerzie Preiswurdigken. Fahrplanänderung. n n
J pntas, den 3. Rovember ds. Jo. ab fallen Kollcktorenbau. p ä aren

nel üge
D. n 105 u r wer ab 1,29 Sale an aMoritz Cahn, v s Hat mee u m

u An Pem Cang i In

e e n
D 157 Magdeb S ab 9 Le an 10.11,Grosse Ulricheiresse 4. ß o l h u henbge,
D 182 Leipzig ab 9, Halle ab 1043 Magdeburg

wegen Kohlenmangeis bis auf weiteres fort,
Halle Saale), im Oktober 1919.

Eiſenbahndirektion.

C ug n

abhäng
Moska!
von St

iterr

allmäh
Dieſe
die Ra
abhäng
nicht m
wird.
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